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Kote von der Udds
Leüsprvch

E in Volk, ein R eich!
Erscheint jeden Freitag 3 Ahr nachmittags.

B e z u g sp r e is  m it P o ftv er fen L u n g :
G a n z jä h rig ...............................................K —
h a l b j ä h r i g ....................................................„ — —
D le r t e l j ä h r ig ...............................................„ 13.000 -

B ezugsgebüh ren  und (Einfchaltungsgedühr^ n sind 
im V o ra u s  und porto fre i zu entrichte .

Schristle itung  u n d  V e r w a ltu n g :  O bere S ta d t  N r. 33. — U nfrank ierte  B riefe w erden n i c h t  
angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht Zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  ( In s e ra te )  w erden das  erste M a l m it K 300 fü r die b fpaltige  M illim eterzeile oder 
deren R au m  berechnet. B ei W iederho lungen  kein Nachlast. M indestgebühr 5000 K. D ie A nnahm e erfolgt 
in der V erw altu n g  und bei allen Annoncen-(Expeditionen. — Anzeigen von J u d e n  und Nichtdeutschen

finden keine A usnahm e.
Schlutz des B la t te s :  D o n n e r s ta g  4 Uhr nach m ittags.

Preis«  bei A b h o lu n g :
G a n z jä h r ig .................................................. K
H a l b j ä h r i g ................................................
V ie r t e l j ä h r ig ................................................„

E inzelnu m m er K 1 0 0 0 '— .

12.000--

Rr. 41 . Waibhofen a. b. UbbS, Freitag den 12. Oktober 1923. 38. Fahr«.

Amtliche Mitteilungen
des Gtabtrates W aibhofen  o. d. Zfbbs.
Za. 2370/122.

K u n d m a c h u n g .  
Nationalratswahl am 21. Oktober 1923. 

Verzeichnis
über die W ahljprengeleinteilung der S ta d t W aid Hofen

a. d. M b s .

Wahlsprengel I.
W ahllokal Gasthaus N agl (ißeringer), Mbsitzerstrafee. 

'W ahlle ite t S ta d tra t F ranz  S tein inger.
Pbbfitzerstrafee, Fricdhofstrafee, Zelinkagasse, D urst­

gasse, Präislergasse, Riedmüllerstrafee bis zur Plenker- 
strefee, Kreuzgasse und Negerlegasse.

Wahlsprengel II.
ükahllokal T urnhalle , W ahlleiter D r. Richard Fried. 
Kapuzinergasse, U nter der Leithen, G raben (ungerade 

Num m ern), Schillerplatz, Prechtlgafse, Schorf eist rage, 
Pocksteinerstrafee, Zelinkagasse, Durstgasse, Preifelcrgasse, 
Riedmüllerstrafee von der Plenkerstrafee an, Ederstrafee. 
Plcnke rskratze.

Wahlsprengel III.
W ahllokal neues R athaus, Oberer Stadtplatz. W ahl- 

lcirer D r. K arl Hanke.
Schiefem eg, Oberer S tadtplatz, Freisingerberg, H inter­

gasse, Fuchslueg, Oehlberggasse, P a u l Rebhuhngasse.
H öK kigag«, Hoher M arkt N r. 4, 6, 8 und 10, Pbbstor- 
gaste.

Wahlsprengel IV.
W ahllokal a ltes R a thaus, W ahl leite r Gustav Kretsch- 

m ar, K aufm ann.
Graben (gerade N um m ern), Hoher M arkt m it A us­

nahme von 4, 6 8 und 10, U nterer Sdadtplatz, Miihl- 
strafee (ungerade N um m ern), Eberhardplatz.

Wahlsprengel V.
W ahllokal Gasthaus Nagel, Weyrerstrafee. W ahlleiter 

Louis Mayr-Buchberger.
Ochsenplatz, Am Fuchsbichl, Weyrerstrafee, Hammer­

gasse, Färbergasse, Sackgasse, Am S and , Lahrendorf,

Rcstelgraben, -Spittelroiefe, Rebtcnb ochst rage, Augasie, 
Minnichberg, Seebachgasse, Bertastratze, Teichgasse,

Wahlsprengel VI.
W ahllokal Gasthaus S tum fohl. W ahlleiter Josef 

Brandstetter.
Miihlstratze (gerade N um m ern), Stock im Eisen, Le­

derergasse, Viaduktgasse, Konradsheimerstratze, Reichen- 
auerstratze, Gottfried Frietzgasse, Krautberggasse, B in ­
dergasse, U nter der B urg, Kupferschmiedgasse, 'W ienei­
lt ratze Bahnweg, Vahnhofstratze, P a te r ta l und Hinter- 
bergstrahe. ,

Die W ahlzeit wurde fü r a lle  W ahlsprengel gleich­
mäßig und zwar von 8 Uhr vorm ittags bis 3 Uhr nach­
m ittags festgesetzt. Im  Gebäude des W ahllokales und 
in einem Umkreis von 50 M eter um dasselbe ist am 
W ahltage jede A rt der W ahlw erbung sowie das T ragen 
von W affen jeder A rt verboten. Der Ausschank von 
geistigen Getränken ist am W ahltage, sowie am  Tage 
vor der W ahl allgem ein verboten.

Uebertrctungen dieses Verbotes werden m it Geld bis 
zu 1,000.000 K oder m it Arrest b is  zu 14 Tagen bestraft.

W aidhofen a. d. Pbbs, am 25. Septem ber 1923.
D er Bürgerm eister: 

F ranz Kotter.

3 . 2476/152.
Kundmachung.

N ationalratswahl, Wähler mit Wahttarten.

A usw ärtige m it Wkohlkarten versehene W ähler w e r-, 
den im Stadtgebiete Waiichofcn a. d. Pbbs n u r  im 
W ahlsprengel III (N eues R a thaus, O berer S tadtplatz) 
zur Stim m enabgabe zugelassen. Dieselben haben nutzer 
der von der heimischen Ortswahlbehörde ausgestellten 
'W oW arte, noch ein anderes Indentitärsdokum ent vor­
zuweisen.

S ta d tra t  W aibhofen a. d. P ., am 9. Oktober 1923.
Der Bürgerm eister: 

F ranz  K otter.

Ae M i n o  »kl Sollen.
Von Vizekanzler D r. Felix  F r a n k  (a u s  einer Rede).

W ir  sind leicht geneigt, zu vergessen, welch furchtbare 
Z eit im F rü h jah r und Som m er des V orjahres es w ar, 
a ls  die rapide E ntw ertung der Krone die Existenz eines 
jeden Einzelnen täglich und stündlich in F rage stellte, 
a ls  jeder T ag und jede S tunde uns i>m Ausbruch sozia­
ler Unruhen und in w eiterer Folge die Besetzung unse­
res Landes durch fremde Truppen bringen konnte. E s 
ist gelungen, den Zusammenbruch abzuwenden, die Ge­
fahr eines Bürgerkrieges zu bannen, die Zerstückelung 
deutschen B odens zu verhindern.

Die Krone ist stabilisiert. E ine Atmosphäre der w irt­
schaftlichen B eruhigung des wirtschaftlichen, politischen 
Selbstvertrauens, des V ertrauens des A uslandes in  
unsere Lebensfähigkeit ist geschaffen worden, in harter 
A rbeit ist der G rund, das Fundam ent gelegt worden, 
auf dem der A ufbau unserer Wirtschaft, die A usglei­
chung sozialer und wirtschaftlicher Ungerechtigkeiten, die 
Festigung des innerpolitischen Lebens in Oesterreich be­
ginnen können. Notwendig dazu ist der W ille  der B e­
völkerung, auf dem eingeschlagenen Wege, der, wenn er 
so weitergegangen w ird, wie bisher, zur Gesundung füh­
ren wird, auch weiterzugehen. E s w ird auch w eiterhin 
nicht zu vermeiden sein, datz jeder Einzelne seinen Teil 
der A rbeit und der Opfer träg t, die notwendig sind, um 
zum guten Ende zu gelangen. Aber im  Erotzen und 
Ganzen sind w ir aus dem gröbsten heraus, das Schwerste 
ist vollbracht, die grössten und schwersten Lasten sind 
heute schon verte ilt und die Zeit, da w ir vielleicht an 
ihrem $16bau werden denken können, stückt langsam 
näher.

W ir haben zw ar eine wertbeständige Krone, w ir ha­
ben aber noch lange nicht die der Friedeusparität an­
geglichenen Einkommen, Gehälter und Löhne. D ie
Masse der Bevölkerung ist heute gezwungen, den Lebens­
un terhalt m it Einkünften zu bestreiten, die nu r Bruch­
teile des Friedenseinkom mens betragen. V or allem der 
ehrlich arbeitende M ittelstand hat unter den verschlech­
terten Einkommensverhältnisseu schwer zu leiden. Die 
M ittelständlcr, von diesen vor allem  die Beam ten, sind 
diejenigen, die a n  dem Zusammenbruche die H auptleid­
tragenden sind. Die Bezüge der Beam ten, insbesondere 
der höheren, sind auf ein Sechstel b is  V iertel der Frie-

Der Schandfleck.
Ein# Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck verboten.)
(31. Fortsetzung.)

„D a haben w ir uns auch einm al a ls  K inder getum ­
melt. — D ah cs mich gerade heute überkom m t?! —  Da 
geh  ich einher und m ir ist, dah ich keinen W urm  vom 
Halm streifen und keine Schnecke zertreten möcht’! E i 
ja , io sieht einer aus, der morgen m it dem U rban von 
Z irbendorf anbinden w ill!"

D as half. E r tr a t wieder strack auf, und w as im Wege 
w ar, das mochte sich vorsehen.

E s w ar in der Nacht, a ls  der P fa rre r  auf dem Nein- 
dorferhofe anlangte.

E r tr a t in die S tube, in der Ecke stand das B ett, darin  
die B äuerin  lag, sie atm ete schwer. E in  Oellämpchen 
beleuchtete spärlich den R aum  und w arf einen schwan­
ken, m atten  K reis auf den T'sch, w orauf es stand, daran  
sah der alte Reindorfer und rieb.

„Guten Abend, Reindorfer, nue geht es?" fragte der 
P fa r re r ; er w ar die Zeit über noch beleibter geworden, 
aber er hatte seine Lebhaftigkeit eingebüßt.

„Ich küss’ die Hand, Hochwürden," sagte der B auer. 
„Schlecht geht es, recht schlecht. Ich schreib’ gerade an die 
M agdalen’, auch der Liese stab’ ich Botschaft sagen las­
sen. E s  ist nur, daß die K inder es wissen, zu sehen ver­
langt sie sich keines. Ich soll die nur zulassen, wenn sie 
aufgebahrt w ird."

„Sonderbar, die K inder w ill sie nicht um sich?"
„Nein. Ich werd’ sie wecken, hochwUrdiger Herr, da­

m it sie beichtet."
„Laßt es gut sein. Ich w ill es schon abw arten, bis 

sie von selbst wach wird."
„Ich bin wach," sagte die Kranke plötzlich.

„So w ill ich Euch Beichte hören, R eindorferin ." Der 
P fa rre r  setzte sich an  das B ett der S terbenden, der B auer 
wollte sich entfernen, aber sie machte eine heftige B e­
wegung, a ls  wollte sie ihn zurückhalten, so daß der Seel­
sorger sich rasch erhob und sagte: „B leib t n u r  da, R e in ­
dorfer."

Der alte  M ann  tr a t  zurück an d en  Tisch und stützte den 
Kopf in  die Hände. E s rührte  und regte sich nichts, nur 
das Geflüster und leise Geschluchzt der Beichtenden 
drang eintönig an  sein Ohr.

D er P fa rre r  bewegte sich etw as unruhig, er sprach der 
B äuerin  Trost zu, betete dann und machte d as  Kreuzes­
zeichen über sie.

E r erhob sich und ira t auf den B auer zu. „Rcindor- 
scr," sagte er, „S e in  W eib ist nun  m it G ott versöhnt, 
aber che ich ihr das heilige Abendmahl reiche, begehrt 
sie noch Seine Verzeihung für a ll das, womit sic sich 
gegen Ih n  versündigt hat. Reindorfer, E r ist ein Christ, 
habe ich es nötig, Ih m  viel W orte darüber zu machen?"

„Nein, Hochwürden, dasselbe ist nicht not. S ie  hat 
schon recht, wenn sie d as  begehrt, denn unser Herrgott 
nim m t die Dinge wohl nicht so auf wie ein Mensch und 
darum ist es gut, m an verlangt auch den Menschen ihre 
Verzeihung ab! Die hat auch recht, — gleichwohl sie hat 
merken können, ich trage ihr nichts nach, — wenn sie es 
gesagt haben w ill, denn solch ein W ort zur letzten Letzt’ 
ist w ahrhaft und licht sich nicht lügen und nicht leug­
nen." — E r tr a t heran an  das B ett. — „Rosel, wenn 
ich daran  denk’, wie lange du brav und ehrlich warst, 
vermocht’ ich nicht, d ir in deinem S terben nachzutragen, 
daß du einm al schwach und hinfällig  gewesen."

D as Weib schluchzte heftig. D er alte  M ann  fuhr sich 
über die Augen m it der Rechten, dann erhob er sie fei­
erlich. „Und so sag’ ich d ir denn, dah ich d ir  a lles vom 
Grunde des Herzens verzeihe, so w ahr ich m ir derein- 
ste-ns von G ott und den Menschen das gleiche erhoffe. 
Amen!"

E r legte seine zitternde Hand in  die ihre, sie sagte ihn 
daran  und hielt den Blick der m atten  Augen starr auf 
ihn gerichtet. „M ein Joseph, so ist es nun recht gewor­
den und nun bleibt es. Ich w o llt’ nur, ich h ä tt’ noch 
ein Leben m it dir, —du solltest es anders haben," W ie­
der weinte sie heftig.

„T n ’ dich nicht aufregen, der hochwürdige Herr ver­
sammelt schon das Gesind’."

„Du bleib bei m ir, Joseph, du bleib bei m ir, auch vor 
den Leuten, gelt ja, —  d as ist unser neuer B rau ttag , 
unser V rau ttag ."

D er P fa rre r, der vor die T ü r getreten w ar, führte 
jetzt den M esner und das Gesinde herein. A ls er der 
B äuerin  die kirchliche Tröstung reichte, tr a t er selbst nu r 
einen Schritt heran und vertrieb den B auer nicht von 
seinem Platze, und a ls  sie gingen, winkte er ihm m it 
stillem Gruße, zu bleiben.

Ueber eine W eile w aren die Leute fort, die B äuerin  
atmete ruhiger, es löste sich ihre Hand, sie w ar einge­
schlummert. D er B auer tr a t leise von ihrem B ette  zu­
rück, ging nach dem Tische und griff nach der Feder. 
E r hatte an M agdalene geschrieben, wie es um ihre 
M u tte r stehe und dast sie fü r dieselbe beten solle. Jetzt 
fügte er noch hinzu, dah sie eben m it den Sterbesakra­
m enten versehen worden sei und dag er ihr vom Grunde 
des Herzens vergeben habe.

E r beendete den B rief nicht, es w ard ihm gar ängstlich 
in der S tube, er schlich h inaus nach dem Hofe und tat 
einige tiefe Atemzüge.

„ Ih re  R eu ' h a t m ir schier wehgetan." m urm elte er. 
„E s ist doch ein eigenes herzverschnürend’ Wesen um so 
ein S terbendes, wie bald und es soll nim m er sein: da 
möcht’m an voreh’ noch einm al den ganzen H erzinhalt 
vor ihm ausschütten, aber er w ill nicht ins W ort, b is 
es vorbei ist, und m an behält das Ganze für sich, unge­
sagt und umgehört. O, du mein Herr und G ott! W ie 
h ilft sich doch a lles au f der W elt so elendig durch, w as 
geboren wird, bis cs wieder versterben muh! H alt ja,
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dsnsgehälter gefallen. Die Regierung anerkennt die be­
rechtigten Forderungen der Beam ten. S ie  ist auch be­
strebt, sie zu erfü llen , und wenn sie zeitweise nicht alles 
bew illigen konnte, w as die B eam ten verlangten, so lag 
das gewiß nicht an mangelndem V erständnis der R e­
gierung, die weiß, daß ein zufriedener, ausreichend be­
zahlter und in m ateriell auskömmlichen Verhältnissen 
lebender Beam tenstand die wichtigste Voraussetzung 
eines W iederaufbaues und einer wirklich durchgreifen­
den- V erw altungsreform  ist, sondern in  unseren beengten 
finanziellen Verhältnissen. Die Durchführung der S a ­
nierung  darf nicht gefährdet werden, schon im Interesse 
der B eam ten selbst nicht, denn ohne S an ie ru n g  ist -auch 
an  eine dauernde Besserstellung der B eam ten nicht zu 
denken. D ie Anglcichung der Beamten-gehätter an die 
Friedensverhältnisse ist daher ein Ziel, dem nur schritt­
weise näher gekommen werden kann und -es ist die A b­
sicht der Regierung, noch in diesem F ahre  -eine E tappe 
auf dem Wege zu diesem Ziele folgen zu lassen.

Die marktschreierische Reklame, m it der die S o z ia l­
demokraten in  den W ahlkampf gezogen sind, der Ueber- 
cif er, m it dem sie eine Anzahl politischer D etailfragen 
in den M ittelpunkt der A gitation  rücken, um die W äh­
lerschaft uon der ausschlaggebenden Tatsache abzulenken, 
das sie -es w aren, die gegen den W iederaufbau den 
schärfsten Kam pf geführt und a lles getan haben, um 
eine Gesundung unserer S ta a ts -  und Volkswirtschaft zu 
verhindern, läß t erkennen, daß sie ein schlechtes Gewis­
sen haben. S ie  behaupten, sie seien nicht gegen den W ie­
deraufbau, sie seien nur gegen die A rt w ie  die S an ie ­
rung durchgeführt werde. E inen  vernünftigen Vorschlag 
aber, wie das W icderaufbauwerk anders und besser, 
ohne Lasten und Opfer, hätte durchgeführt werden sol­
len, haben sie nicht gemacht, sondern sie haben sich w äh­
rend des ganzen Ja h re s  feit dem Zustandekommen des 
Genfer Uebereinkommens in der R olle der K ritiker und 
N örgler gefallen. D as w ar eine negative, unfruchtbare 
Politik . D arum  jetzt die F ü lle  der glänzendsten und 
schönsten Versprechungen an die Bevölkerung. D arum  
die vielen Aufwendungen, die die Gemeinde W ien auf 
e inm al für die Bevölkerung macht. D ie Sozialdem o­
kraten haben bestritten, daß die glänzende Finanzlage 
der Gemeinde W ien auf die S tab ilisierung  der Krone 
und auf die S a n ie ru n g  des S ta a tsh a u sh a lte s  zurückzu­
führen sei. W ie der H aushalt der S ta d t W ien ohne feste 
W ährung und öhne die reichlichen A nteile an den B u n ­
desabgaben hätte in  O rdnung kommen können, ist un­
verständlich. Aber wenn die B ehauptung richtig w äre, 
dann müßte m an  fick erst recht fragen, warum  gerade 
n u r in den letzten Wochen vor der W ahl dieses F ü ll­
horn der Gnade auf die Bevölkerung herabgeschüttet 
wurden dann bleibt wirklich nur die nackte W ahldema- 
gogu a ls E rklärung übrig.

D arum  macht mich auch die ungeheure P lakat- und 
Z -ttelpropaganda der Sozialdemokraten nicht nervös. 
Ich rechne aus den gesunden S in n  und politischen I n ­
stinkt der Bevölkerung. S ie  weiß, daß es  bei den jetzigen 
M ahlen um mehr geht, a ls  darum , ob die eine oder an ­
dere P a rte i ein p aar S tim m en mehr oder weniger e r­
halte. E s handelt sich um die Entscheidung, ob das so 
glückverheißend begonnene Sanierungswerl zu einem 
guten Ende geführt, oder ob das Land neuerlich marxi­
stischen Wirtschaftsexperimenten ausgeliefert werden 
soll, die alle schon gebrachten Opfer vergeblich machen 
würden, uns neuerlich in Unruhe und Unrast stürzend 
und uns in den Zustand der Auflösung zurückschaudern 
wiirden, den zu beseitigen uns durch das Sanierungs­
werk mit harter Mühe gelungen ist.

müssen w ir uns allsam t rechtschaffen erbarm en! Von 
der Lieb' soll m ir keiner sagen, die sucht ihren G rund 
und bat ih r Absehen, das E rbarm en frag t nicht danach, 
dem ist genug, daß eines m it da ist, d as  E rbarm en un­
tereinander, es ist doch das Beste!"

E r horchte auf, wohl regte sich nichts, aber er eilte 
m it leisen Schritten zurück an das S terbelager seines 
Weibes,

Am frühen M orgen darau f machte sich F lo r ia n  bereit, 
die M ühle zu verlassen.

„W ohin denn wieder," fragte finster der M üller, „soll 
das ^»erumstromen nie ein Ende haben? Mutz alle  T ag ' 
e tw as in s  Werk, w as du d ir ausg-esonnen hast, um m ei­
nen N am en noch m ehr zu verschänden? Im m er mutz m an  
in  Angst sein, datz du von einem Gange nicht mehr heim­
kehrst. S ieh  dich vor, du treibst -es arg , sie werden dich 
nock' erschlagen."

„S ei gescheit, F lo ri, ich b itt ' dich, sei g'scheit," sagte die 
M ü lle rin .

„S o rg ' dich nicht, M u tte r,"  entgegnete der Bursche, 
dann w andte er sich an  seinen V ater. „W enn sie mich 
erschlügen, ich klagte nicht darum , du weißt am  besten, 
w as m ir am Leben liegen kann; n u r zank' nicht, dazu 
hast du kein Recht, denn wie du  warst, werd' ich doch 
auch sein dürfen."

^ch w ar nie so," brauste der M üller -auf.
„M ag auch sein, daß ich es übertreib '; dafü r -ist es dich 

leichter angekommen, ich geb' m ir M üh ' dazu. N un be­
hü t G ott!"

„T u  m irs  zuliebe," b a t die M üllerin , „und bleib nur 
heut, den einen Tag, heim."

„Heim ists langw eilig."
„ S ag ' wenigstens wohin du gehst," begehrte der 

M üller.
„Ci, weiß ich's, wohin mich der Z ufa ll b ring t und 

meine Füße tragen? B ehüt euch G ott!"

für m .  D. 5B 93.
Grohdeutsche Versammlungen.

Abgeordneter In g . Hugo S c h e r b a u m  sprach im 
Anschlutze an die Versammlungen, über dte w ir bereits 
berichteten, in  nachstehenden O rten bei äußerst starker 
Anwesenheit von W ählern: Am 2. Oktober in  Eresten, 
am 6. in M ank, am  7. vorm ittags in  S t. Leonhart, 
nachmittags in Ruprechtshofen, am 8. in Göstling mit 
H errn Oberoffizial O tt, am 9. in  Mbsitz m it Herrn 
Bürgerm eister F ah rner a n s  W ieselburg und  C hart au s  
W ien, am  10. in Rosenau (O tt und C h art) um 8 Uhr 
abends und W aidhofeu a. d. P b b s  nach Herrn D r. Urs in, 
am 11. in Ulmerfeld.

Zu dem W ust von Lügen und Verdrehungen, die von 
sozialdemokratischer S eite  heute in  Versammlungen den 
p. t. W ählern aufgetischt werden, zudem  Sel-bstberäuche- 
rungstaum el, dem heute un ter hoher P a tronanz  sich w ie­
der die christlichfoziale P a r te i  hingibt, bildete der am 
S onntag  den 7. Oktober in  S t. P ö lten  abgehaltene 
Eroßdeutsche V olfstag  einen wohltuenden Gegensatz. 
W orte ehrlicher Ueberzeugung w aren es, welche die 
W ähler zu hören bekamen, nichts von hohlen Phrasen 
und Versprechungen, sondern der Bericht über in treu ­
deutscher A rt im  Interesse w ahrer Volksgemeinschaft 
getane A rbeit, über die allgem eine Lage, wie sie tatsäch­
lich ist und wie sie werden kann, wenn alle Volksgenos­
sen ih re r Pflicht sich erinnern und am W ahltage sich als 
Deutsche fühlen, denen das W ohl der Gesamtheit am 
Herzen liegt und die nicht das Parteiitttercsie über das 
Volksinteresse stellen. Denn Eroßdeutsche Politik  ist A r­
beit im S in n e  w ahrer Volksgemeinschaft, eine Politik , 
die nicht Klassenhaß kennt.

Die Volkstagung hatte  vorzüglichen Besuch und w a­
ren insbesondere auch von au sw ärts  zahlreiche V ertre­
ter erschienen. Nach Eröffnung der T agung und B e­
grüßung durch den O bm ann der hiesigen O rtsgruppe des 
Eroßdeutschen Volksbundes, Herrn M ajo r Seidl, über­
gab derselbe den Vorsitz dem O bm ann der K reisparte i­
leitung, Bürgerm eister N iklas aus T u lln , der nach eini­
gen einleitenden W orten, 'im denen er insbesondere die 
bereits anwesenden Abgeordneten D r. Ursin und W a- 
ber begrüßte, H errn D r. Ursin das W ort erteilte.

Dr. U r s i n  betonte eingangs seiner Rede, daß er 
hoffe, der Volkstag werde auch nach S t .  P ö lten , den 
H auptw ahlort, einen frischen Zug völkischen Erwachens 
bringen, um sodann zu dem Berichte über seine T ätig ­
keit im N a tiona lra te  überzugehen. W ir verweisen in  
diesem Punkte auf den in  vorigerFolge unseres B la tte s  
enthaltenen kurzen Auszug aus diesem Tätigkeitsbe­
richte. möchten es aber nicht verabsäumen, auf die beson­
dere Fürsorge hinzuweisen, die Abgeordneter D r. Ursin 
jederzeit im  Interesse des Gewerbe- und Handelsstan­
des, wie nicht m inder der Landwirtschaft und der B e­
amtenschaft und der gesamten arbeitenden S tände im 
S in n e  der Volksgemeinschaft getätigt hat. E r w ies auch 
d arau f hin, daß W ahlbeteiligung Pflicht jedes E inzel­
nen sei, weil W ahlsn thaltung  nur dem Gegner zugute 
komme. Nachdem D r. Ursin noch die verschiedenen Ge­
biete seiner öffentlichen Tätigkeit eingehend besprochen,

F o rt w ar er. D ie M ü lle rin  blickte, wie R a t und 
Trost suchend, nach ihrem M anne, aber der stand selbst 
wie verloren da.

„E s ist ein E lend m it dem Jungen ," sagte er, „aber 
es w ird sich wohl geben, e r  tre ib t es m it zuviel Hast und 
Uebernahmen, da muß er es bald müde werden und 
klein beigeben."

„M einst du?"
„Ei freilich.“
F lo rian  ging durch das Tannenwäldchen, die Sonne 

stieg eben herauf, jenseits aber, a ls  er über die Wiese 
herunterkam , lag der Reindorferhof noch in M orgendäm ­
mer. D er Knecht stand vor dem Tore, eine M agd kam 
herzugelaufen, da nahm er die Pfeife a u s  dem M und 
und unterließ es F euer zu schlagen, er schickte sich gerade 
an, der voraneilenden D irne langsam nachzufolgen, a ls  
F lo rian  ihn an rie f: „Nun, w as ist's  m it der B äu e rin ? "

D er Knecht w ies im Gehen m it der Pfeife nach dem 
Hofe. „S ie  stirbt eben," sagte er leise.

„Schau einm al." Gleichzeitig ging F lo rian  der S traße  
nach w eiter. Gestern w äre ihm vielleicht eingefallen, 
daß die Sterbende M agdalenens sM utter w ar, aber 
heute „überkam es ihn  nicht". R ein  w ar der Himmel, 
und  die Sonne w ird bald ganz heroben sein und es d ies­
m al redlich w arm  meinen. W er, der in  frischer Jugend ­
kraft dem sonnigsten Tage entgegengeht, w ird  auch an 
das S terben und an den Tod denken?

D as kommt, da h a t es noch lang hin!
E r schritt rüstig aus, es w ar kein kleines Stück Weg 

nach Zirbendorf.
17.

D a liegen die Häuschen erst verstreut, dann  tun  sie 
sich zusammen und bilden eine Gasse, von der hie und 
da e in  Gäßchen abzweigt, eines davon führt über S tu ­
fen zur Kirche h inan, die über dem Dorfe inm itten  des 
kleinen Friedhofes steht. E in  Schreiner ha t d o rt feine 
W erkstatt, die Fenster nach den Hügeln und Kreuzen

stellte er sich wieder a ls  W ahlw erber und Listenführer 
der Eroßdeutschen P a r te i im V iertel ober dem Wiener- 
walde vor und versprach,so wie bisher unentwegt seinen 
Wahlbezirk zu vertreten im S in n e  der Großdeutschen 
B olkspaitei. Reicher B eifall folgte feinen A usführun­
gen, worauf der Vorsitzende K reisobm ann Niklas ihm 
den Dank für sein jederzeit m annhaftes E intreten im 
Interesse der Volksgemeinschaft aussprach.

W ahrend der Rede Dr. Ursins w ar Kammerrat 
K  a n d l erschienen, der vom Vorsitzenden auf das herz­
lichste begrüßt, nunmehr das W ort ergriff. Seine groß­
zügige Rede, die eingangs sich m it den Verhältnissen 
im Deutschen Reiche beschäftigte, deren E rörterung er 
m it den W orten schloß: „Deutschland, Deutschland über 
a lles — Und im  Unglück jetzt erst recht", hatten  in  erster 
Linie die Sanierungsbestrebungen zum Gegenstände. 
Die Großdeutschen haben hieran ihren ehrlichen Anteil, 
weil sie in  der S tunde feer höchsten Gefahr in die Regie­
rung eingetreten sind und wenn sie auch dessen bewußt 
waren, daß der Genfer V ertrag  schwere Lasten uns auf­
bürde, diesem ihre Zustimmung nicht versagt.

M an  kann über das Sanierungsw erk denken wie man 
w ill, e ines kann Niemand leugnen: Erst seitdem die 
Krone e in  gleichbleibender Wertmesser geworden ist, hat 
unsere Wirtschaft wieder S in n , haben Handel und Ge­
werbe erst wieder festen Boden un ter den Füßen bekom­
men. I n  der Z eit der stetig sinkenden Krone w ar feie 
Wirtschaft auf den Kopf gestellt, S paren  w ar Unsinn, 
Verschwendung vernünftig  geworden. W enn feie der­
zeitige Zusam enarbeit der Eroßdeutschen und  Christlich- 
sozialen kämen anderen Erfolg a ls  den feer Festigung 
unseres Geldwertes gehabt hätte, so ist d am it feer E in ­
tr i t t  unserer P a rte i in feie K oalition für jeden V ernünf­
tigen gerechtfertigt. Denn erst durch den E in tr it t  der 
Eroßdeutschen in  die Regierung wurde feie Möglichkeit 
dieser vernünftigen Politik  erschlossen.

Die Wählerschaft hat es nun in  der Hanfe, die gegen­
w ärtigen Zustünde zu festigen und  w eiter zu bessern, 
ohne das Schifflein der österreichischen Politik  -abermals 
aus dem kaum erreichten N othafen in  unruhige Wasser 
sozialistisch-marxistischer Experim ente zu lenken.

Die Eroßdeutsche Volkspartei wurde oft m it Recht das 
Zünglein an der W age genannt. Dieses Eroßdeutsche 
Zünglein an  der W age hat bisher den Ausschlag .zugun­
sten des bodenständigen deutschösterreichifchen Volkes 
und deröfterreichischen Volkswirtschaft gegeben. An feen 
W ählern  liegt e s  nun, zu entscheiden, ob es so bleiben 
soll oder rb  statt fers Züngleins a n  der W age.wieder ein 
w ild herumschlagender, Volkskraft und Wirtschaft zer­
störender A pparat gesetzt werden soll.

Stürmischer B eifa ll folgte diesen A usführungen, wo­
rauf der Vorsitzende feen m ittlerw eile erschienenen Vize­
kanzler D r. F r a n k  begrüßte, seine tmenfe A rbeitskraft 
und T ätigkeit in der R egierung hervorhob und ihn bat, 
d a s  W art zu ergreifen.

Vizekanzler Frank macht in kurzen W orten, nachdem 
auch er der Verhältnisse im deutschen Reiche gedachte, 
au f die große Bedeutung der kommenden W ahlen au f­
merksam. Nicht Parteiinteresse steht auf feem Spiel. D ie 
S ta a ts -  und Volkswirtschaft, die sich auf dem Wege der 
Gesundung befindet, w ird n u r dann wirklich wieder auf 
einer festen, starken B asis aufgebaut werden können, 
wenn es gelingt, das u n te r so schwierigen Verhältnissen 
und gegen feen W iderstand einer so starken Opposition, 
wie es die Sorialdem okrateu sind, begonnene Wiefeer- 
aufbauwerk tatsächlich zu Ende zu führen, Ruhe und 
O rdnung im S taa te , Gesundung und Aufstieg, E rka l­
tung und B ew ahrung unseres österreichischen T eiles fees 
deutschen Volkes vor dem Zusammenbruch und feer Auf-

heraus, und man hört das langgezogene Schleifen des 
Hobels. D ie Uhr auf dem Turm e schlägt jede V ierte l­
stunde, zu bestimmten Tageszeiten w ird auch feie Glocke 
gezogen und  da nehmen die Leute die K appen ab  und 
falten die Hände, mögen sie w eit draußen auf dem Felde 
oder heim im  S ta l le  oder © arten  sein. Jede  S tunde 
m ißt ihnen die Uhr un ter dem funkelnden Kreuze zu, 
jede S tunde a ls  Geschenk des Himmels.

W er zum erstenmal so e in  D orf und seinen kleinen 
Friedhof betrilit und fegn Stundenschlag gleichmäßig 
verhallen hört über der kleinen, enggeschlossenen Ge­
meinde der Verstorbenen und der Lebenden, der könnte 
wohl meinen, die letzteren überkäme, wie e in  Segen a n ­
der Höhe des T urm es, d as  Gefühl, das ihn beschleicht, 
der a l l  ihrer M üh ' und Sorge ferne steht; ein Gefühl, 
allumgeben zu sein von der Z eit und dem W altenden in  
ihr, eine U nm ittelbarkeit des Ewigen. D ie liebe, lichte 
Erde scheint herausgetrennt a u s  dem w irren Ganzen; 
in  der Luft, die auf ihr lastet, atm et Andacht und jeder 
Atemzug erfü llt die B rust m it der Sicherheit, in  und 
m it allem gezählt und behütet zu sein!

E s  ist ein Augenblick vergessender, unm itte lbarer Ge­
genw art, der den W anderer erfreut, flüchtig w ie diese; 
die Zeit, sie hat auch IsteV nie stille gestanden, nu r merkt 
er eben ih re  S puren  nicht. D ie Menschen zur S te lle  aber 
m ahnt der Stundenschlag und Glockenklang an etw as 
in  und  über der Zeit, doch sie hören es T ag für Tag, es 
w ird gewöhnlich, sie m urm eln ihre Gebete, leiden un ter 
dem Vergangenen und fürchten für ihre Zukunft.
^  Denket die N a tu r a ls , ohne Rückerinnerung und 
Furcht, urew ig schaffende Gegenwart, und  es überkommt 
den Menschen e in  Gefühl haltloser Vergänglichkeit. Laßt 
den Reisenden nach -einiger Zeit wiederkehren. D am als 
w ar es so und wie ist es jetzt ganz anders, schon ein 
zweites M a l haftet die E rinnerung  auf dem Flecke und 
W ehm ut -beschleicht fein Herz. D ie A lten hatten recht, 
ihre Heroen mußte Lethe trinken, um ewig sein zu kön­
nen.
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teitung un ter Frem den, d as  tnnr die Aiefgabc der Eroß- 
deui^chen Volkspartei im  vergangenen Jah re . Nicht m it 
tönenden Vbrafen und großen Versprechungen treten 
mir vor die Wählerschaft. D as ist nicht unsere A rt. W ir 
können nur versprechen, unser Möglichstes und das zu 
tun, w as dem gesamten großen deutschen Volke nicht. 
(W ir vermessen des weiteren au f den im heutigen 
B la tts  enthaltenen A rtikel „Die Bedeutung der W ah- 
len". /D . Schöiftl.)

Stürmischer B eifa ll folgte den A usführungen des 
Vizekanzlers, w orauf noch M inister a. D. D r. W a d e r  
das W ort ergriff. E r  schilderte eingehend die S te llung  
der Großdeutschen V olkspartei, die stets nu r im  I n ­
teresse der w ahren Volksgemeinschaft gewirkt und auch 
seine A usführungen fanden die v o l l s te .Zustimmung der 
Versammlung.

Vorsitzender N iklas schloß hierauf den so w ü M q  ver­
laufenen Volkstag m it den W orten des Dankes an  die 
Redner sowohl wie auch an die Besucher und gibt der 
Hoffnung Ausdruck, daß der 21. Oktober einen «reg  des 
großdeutfchev Gedankens bringen werde.

Z e itg e sc h ic h tl ic h e s .
Politische Glossen von Lev ffaubroberger.

Deutschösterreich.

D ie gegenwärtige W ahlkampagne scheint nahezu ih­
ren Höhepunkt erreicht zu huben. Die wohl werbenden 
P a rte ien  sind in ffebcrhastev Tätigkeit begriffen. Täg­
lich sinben Hunderte von Versammlungen statt und in 
jeder w ird m it a lle r  Eindringlichkeit geworben, ver­
sprochen und nur allzu häufig auch gehetzt. (Siehe die 
sozialdemokratischen W ühlerversam m lungen!!) Am mei­
sten au ffällig  sind die sozialdemokratischen Werbeum­
züge mit Musikkapellen in W ie». Die Sozialdemokra­
ten machen vor und nach jeder ihrer Versammlungen 
öffentliche Umzüge durch die S traß en  der S tad t. T ra n s ­
parente Aufschriftkasten, rote Lampions, Fahnen und 
S tan d arten , der „eherne" Schritt der Kompagnien des 
„Republikanischen Schutzbundes" (lies: Juden  schutz­
truppe des Schinulius Deutsch!!), Marschmusik und der 
übliche Rum m el a lle r derjenigen, die überall dort sind, 
roo's „a Hetz gibt", sind so die M erkmale dieser neuesten 
Errungenschaft auf dem Gebiete des W ählerfanges.

, „Kost s  w as kost'!" — „Rach un s die S in tf lu t!"  Schade 
um die vielen M illia rden , die der sozialdemokratische 
W ahlkampf kostet. W ären die vielen Arbeiterkrcuzer 
nicht besser zu verw erten? Um die Judengelder, um die 
M illia rd en  der Basels und E aftig lionis ist ja nicht 
schade, ober um die W ahlsteuern, die dem kleinen M ann 
abgezwackt worden. „W ahlkapitalism us" ist das rich­
tige W ort für die maßlose Verschwendung dieser „so­
zialistischen" P a rte i, die nun, da die In te rn a tio n a le  ver­
last s .v . der Sozialism us pleite gegangen ist, m it dem 
Mieterschutz hausieren geht und in ihrer Angst vor einer 
W ahlniederlage die fürchterlichsten Schreckensgespenster 
an  die W and m alt. M eister der Demagogie waren die 
roten Juden  ja  immer. W as sie sich aber in diesem- 
Wahlkampfe leisten, überbietet a lles bisher Dagewe­
sene. „Asiatentum in R einkultur“ , der Ausdruck reicht 
einigerm aßen an  das heran, w as jüdische Kniffe „ausge­
klügelt" haben, um die W ähler fü r ihre Ziele ei »zu fan­
gen.

Knapp über eine Woche ist der W ahltag , den Seipel 
einen Entlcheidungstaq für das Schickfal Deutschöster­
reichs nennt. Vom christlichsozialen Standpunkte aus

tm  heiteren Tageslichte, das erste M a l berührt, sieht 
jede S tä tte  heimisch aus. W ie reinlich so ein kleines 
Dörfchen in  Hellem Sonnenscheine liegt, an die Häuser 
d räng t das Licht, fä llt durch die Fensterscheiben und 
schlägt in  breiter Masse durch jede sich öffnende Türe 
ein, und draußen spielt es um Grabsteine und Kreuze; 
anders ist es freilich, wenn der Himmel unfreundlich ist, 
wenn ein dichter Landregen in trau rige r Einförmigkeit 
niederrieselt, trotz seiner Verdienstlichkeit um Feld und 
Frucht blicken die Menschen verdrießlich, weil sie in ihre 
dumpfen S tuben  gebannt sind, die Häuser selbst erschei­
nen *anz unförmlich und schmutzig und von den G räbern 
m ein t m an den M odem  der (Fäu ln is aufsteigen zu 
sehen. Aber es gibt auch lustige Regen, die in  Hast 6c- 
fru s te n d  herniederstürzen, nach denen a lsba ld  die 
Sonne wieder hervorbricht, und deren N aß m an lachend 
-obWnittelt.

U nter solch einem friWfan Sprühregen schritt F lo rian  
aus die Ortschaft zu; es w ar Zirbendorf, und die ziehen­
den Wolken, die ihm den nassen G ruß herniederschickten, 
w aren schon von der Abendsonne gerötet. E r nahm sich 
vor, erst die W irtshäuser abzusuchen, denn hier wie 
daheim geht wohl der Fleißige seiner A rbeit und der 
A usbund dem Trünke nach, und hinter ei m vollen 
Glase dachte er auch seinen M ann  zu finden. D as Ge­
meindegasthaus w ar das vornehmste, m it ihm beschloß 
er den A nfang zu machen, er fand aber niem and dort 
und es schien auch w eiter niem and kommen zu wollen, 
so zahlte er sein G las W ein  und ging, um sich lieber 
in  einer verdächtigen Schenke umzusehen.

Am anderen Ende des O rtes fand er eine, welche so 
verkommen aussah, daß sie sein V ertrauen gewann. E r 
tr a t ein. D as In n e re  hielt vollkommen, w as das 
Aeußere versprach. Schmutz starrte a n  den W änden und 
machte Tische und Bänke für jeden Anständigen unnah ­
bar, ein  a lte s  W eib, das in  verjubelten Lumpen ei »her­
ging, besorgte die Bedienung der Gäste und die Leute, 
die hier ein Behagen finden konnten, sie w aren  auch

man der 21. Oktober ein Entschei>dungsiag werden, nie 
aber vom Standpunkte nationa le r P o litik  au s . W ir  ste­
hen nach wie vor zur Ueberzeugung, daß Deutfchöster- 
rcichs Schicksal unwiedcrnfflich m it dem des Deutschen 
Reiches auf d as  innigste verbunden ist. W ir in  Oester­
reich stehen oder fallen  m it Deutschland, daran  werden 
au '4- zehn 21. Oktober nichts ändern. Richt die Zahl der 
M andate, welche dieser oder jener P a r te i zufallen, 
macht es. sondern der immer mehr anschwellende natio ­
nale  Zug in  Deu tschland w ird  es machen. D ie Ereignisse 
der G egenw art eröffnen einen weiten Ausblick in die 
allernächste Zeit. W ir können das au s dem Nachfolgen­
den klar herauslesen.

Deutschland.
W ohl das Auffallendste neben dem noch immer fort­

dauernden S tu rz  der M ark — sie hat a n  E ntw ertung 
bereits den Sow jetrubel überholt!! —  ist die Tatsache 
vorn Zusammenbruche der sozialdemokratischen Politik  
in Deutschland. K ein geringerer a ls  der sozialdemokra­
tische Finanzm inister im Stresem anu-K abinett N r. 1, 
Hilfevdinq. hat auf dem letzten B erliner Bezirkspartei- 
taqe diese Tatsache eingestanden. E r sagte: „Die Sozial­
demokratie üt am Ende ihrer Weisheit angelangt (!!)". 
Unsere Presse geht zurück, auch dort, wo sie radikal re ­
digiert wird. M an  hat den Leuten immer und im m er 
wieder gesagt, daß die F ührer nichts taugen. W ie soll 
da V ertrauen  zu den F ührern  entstehen. Ueberall seht 
ihr die Zerschlagung der Sozialdemokratie. E s gibt 
heute kein großes Land, in dem eine starke sozialdemo­
kratische Partei besteht. D ie K onterrevolution schreitet 
fort Tag für Tag, ich weiß nicht, ob sie aufzuhalten sein 
w ird. Ich weist überhaupt nicht, ob nach 4 oder 8 
Wochen noch sozialdemokratische Versammlungen mög­
lich sein werden, ob w ir dann noch w eiter eine Presse 
haben werden. W enn die Arbeiterschaft m it ihrem Mist­
trauen fortführt, dann gib t es überhaupt keine R ettung  
mehr (für die Ju d en !!)!"  — Sow eit der Sto&teufzer 
des Juden  Hflfevding. D ie In te rn a tio n a le  ist dem Tode 
verfallen, der na tionale  Eedünke marschiert! — D a 
nützt kein Wehklagen mehr. Herr Hilferding. U nerb itt­
lich rasrb kommt Z ahltag  für alle Schurkereien der No- 
rernbe »Verbrecher.

S trcicum nn ist gegangen und wieder gekommen. E s 
ist bezeichnend für B erlin , daß m an dort keinen anderen 
M ann  finden konnte und wieder »um S trestw eib  Z u­
flucht nehmen mußte. D as neue K abinett S tresem ann 
N r. 2 hat keine sozialdemokratische Größen in ihren R ei­
hen. (Vor a llem  wurde H ilferding der Jam m ernde 
ausgeschifft. W as an  der neuen Regierung neu ist, sind 
einiae nichtssagende Nomen. Am System wurde nichts 
geändert. E s w ird w eiter gewurstelt. M an  w ill fo rt­
fahren, den französischen B luthunden a lles auszulie­
fern, alles, alles, bis das gräßliche Ende da ist. Doch 
soweit w ird es nicht kommen. Die Vaterländischen ste­
hen. bereit, um 5 M inu ten  vor zwölf U hr die R ettung  zu 
wagen. D as deutsche Volk w ird sich unter der Führung  
der Völkischen wieder auf sich selbst besinnen, sich selbst 
vor dem sonst unvermeidlichen Untergänge retten.

/  Die D iktatur des Generalstaatskommissärs von K ahr 
in  B ayern  hat m it der Opvositio-n der N ationalsoziali­
sten zu kämpfen. Adolf H itler geht m it K ahr nu r unter 
folgenden Bedingungen: K ahr m üßte vorerst verfügen: 
Erstens den Adschub aller Ostjuden aus Bayern; zwei­
tens die Einführung der Todesstrafe für Schieber und 
Wucherer: d ritten s W iedereinführung der allgem einen 
Wehrpflicht für ganz Bayern. E rfü llt K ahr diese B e­
dingungen, dann geht H itler und m it ihm außer den 
N ationalsozialisten auch „O berland" und „Reichsflagge"

danach. M änner und Burschen in  schmierigen Jacken 
lüm melten an  den Tischen und sahen entweder blöde 
m it schlaffen Gesichtern vor sich hin, oder schrieen m it 
wildem Blick und krampfhaft verzerrten M ienen  auf den 
Nachbar ein. D iesm al keifte aber auch die W ir tin  d a r­
ein, und m an konnte a u s  ihren W orten entnehmen, daß 
sie die Ueberzeugung hege, ihre Gäste w ären „Lotter, 
Erzdiebe und M istfinken", die ein arm es W eib betrü­
gen wollten, indem sie mehr söffen a ls  sie dann bei der 
Zeche eingestünden,

„Gemein m it solchen macht er sich doch nicht," dachte 
F lo rian  und w ollte säurn wieder umkehren, da bemerkte 
er durch den dichten Tabaksqualm  einen M ann , der in  
einer Ecke a lle in  an einem Tische saß und wohl der Ge­
suchte sein konnte. E r  tr a t daher ohne w eiteres hinzu 
und setzte ürii ihm gegenüber.

Dieser S tam m gast beachtete ihn offenbar gar nicht, 
a ls  er aber bemerkte, daß F lo rian  ihn  m it ungünstigen 
Blicken musterte, so wurde das bald gegenseitig. Diese 
M usterung bestärkte F lo rian  darin , daß er den Leuten- 
berger Urban vor st '  habe. Der Mensch, ihm gegenüber, 
w ar überaus kräftig gebaut, und daß er stark w ar, das 
sah m an ihm sogar an seinem Gesichte ab, w enn er eine 
Muskel verzog, so w ar es, a ls  kröche ihm etw as un ter 
der H aut dahin, und es stiegen rote Flecke auf, wie von 
einem Druck, er hatte die Hemdärmel zuriickgestreift, 
seine bedenklich kräftigen Arme konnten auch der B e­
kleidung entbehren, denn sie w aren m it einem dichten 
Felle umwachsen. Seine S tirn e  w ar nieder, wafserhellc 
graue Augen, eine gerade knollige Nase und wulstige 
Lippen standen in seinem breiten  Gesichte, das einen 
bru lraleu  Ausdruck halte und sonst auch keinen andern.

E r räusperte sich und spuckte über den Tisch, knapp an 
seinem Gegenüber vorbei, m itten  in die S tube.

D er M üllerssohn hatte sich W ein geben lassen,, sein 
halbvolles G las stand vor ihm, er wandte sich jetzt ab 
und stieß dasselbe wie achtlos um, daß der I n h a l t  über 
den Tisch rann.

m it Kahr. Dt« nationale D iktatur in B ayern  hätte 
dann wirklich Macht und G ew alt genug, au f B erlin  
jenen Druck auszuüben, der auch dort eine gründliche 
U m w andlung durchführen würde. Die Separatisten  
hätten dann allerd ings endgültig ausgespielt, denn H it­
ler ist für die unbedingte E rha ltung  der Reichseinheit 
ohne jede (Einschränkung. I n  B ayern  wächst die völki­
sche Bewegung von T ag zu Tag. I h r  Ansehen, ihre 
Macht w ird  sogar w eit außerhalb der Grenzen des L an­
des anerkannt. G ott gebe es, daß Deutschland dieses- 
mal durch B ayern  befreit werde. W as einst P reußen  
für Großdeutschland getan hat, das hat nun  B ayern  für 
das Alldeutsche Reich zu tun. Richt los, sonder auf nach 
B erlin  heißt daher die Losung der wackeren, völkischen 
B ayernführer. K ahr hat wohl den .^völkischen Beob­
achter" auf 10 Tage verboten, um feine Macht auch 
H itler gegenüber zu zeigen. Auf eine K raftprobe dürfte 
es K ahr aber kaum ankommen lassen.

England.

E s bleibt bisher soviel wie Geheimnis, w as auf der 
britischen Reichskonferenz eigentlich zur V erhandlung 
kam. R un  berichtet der D rah t au s  London, daß die 
F ra -' der politischen Unabhängigkeit der Dominions
einen Hauptgegenstand der Tagung gebildet hat. B e­
sonders die V ertreter K anadas w aren es, welche diese 
F rage angeschnitten haben. K anada hat bereits einen 
eigenen Botschafter in  W ashington und w ill nun noch 
mehr haben von der Unabhängigkeit. E s /ist außer 
Frage, daß diese Sache besonders für I r la n d  eine sehr 
große Bedeutung hat. D ie D om inions kommen der 
Sache der Sinns,einer entgegen. M an  kann daher er­
w arten, daß die S inn fe iner nun m it erhöhter Tätigkeit 
auf die vollständige Unabhängigkeit I r la n d s  hinarbei­
ten w enden . Lord ©rep, e in  V erw andter des an
der Kriegshetze beteiligt gewesenen englischen Außen­
ministers S ir  Edw ard ©rep, hat vor kurzem eine E r­
klärung abgegeben, w orin er sagte, daß E uropa sicher, 
wenn auch langsam, dem Abgrunde zugleite. E s  sei ein 
neuer W ettbewerb in  den Rüstungen im Anzuge, ©rep 
steht die Lage vollkommen richtig. N ur vergißt er, baß 
fein V aterland, England, in  allererster L inie dazu be­
rufen w äre, dieser gefahrdrohenden Entwicklung entge­
genzuwirken. S ta t t  dessen w irft sich E ngland an  Frank­
reich. dem ewigen Friedensstörer, weg und läß t sich zur 
Vorspann für die Verbrecherpolitik der tpeißeti Neger 
mißbrauchen. W ürde England zu Deutschland halten, 
m it einem Schlage würde sich die Lage ändern. Solange 
aber England Zutreibe rdienste für Frankreich leistet, 
solange gibt e s  in  E uropa kernen Frieden, keine Umkehr 
vorn A bw ärtsgleiten in  den Abgrund.

Frankreich.

Der französische S en a to r Henry B cranger, Vorsitzen­
der des Budgetausschusses im französischen S en a t, er­
klärte einem Schriftleiter gegenüber, daß Frankreich 
im nächsten S taa tsbudge t drei Anleihen zu je 100 M il­
lion Franken für Rumänien, Jugoslawien und die 
Tschechoslowakei einstellen werde. Jede  dieser A nleihen 
sei für Anschaffung von K riegm aterial, für Verbesse­
rung  der Schlagfertigkeit der drei Armeen der kleinen 
Entente zu verwenden. E ine A uszahlung in  barem au s  
diesen Anleihen werde nicht stattfinden. D ie gesamte 
Sum m e w ird für A ufträge an die französische Industrie  
zwecks Erzeugung von Geschützen, Tanks, Aeroplanen, 
Gewehren und sonstigen K riegsgerät verwendet werden. 
Der politische Zweck dieser Anleihen (42.7 M illia rden  
oft. K ronen!!) ist sehr durchsichtig. D er eiserne R ing  um 
Deutschland soll immer fester geschmiedet werden.

„Noch einm al," rief drohend der andere.
„K ann schon sein, wenn ich m einen W ein verschütten 

w ill, geht es keinen Menschen w as an, und ist d ir um 
deine Hosen leid, so heb' dich und fetz dich wo anders 
hin."

„Biiberl, du weißt nicht, m it wenn du zu tun hast."
„Nu, gefressen wirst auch noch feinen haben."
„W eißt wer ich b in ?"
„Und wenn du der Leutenberger U rban selber bist, 

so kommst du doch nicht gleich nach’m Teufel!"
„Kennst mich denn, w eil du mich beim Namen 

nennst?"
„Dem Reden nach, die nähere Bekanntschaft behalt' 

ich m ir noch vor."
„W er bist denn nachher -du?"
„D er Sohn vom M üller im Langendorfer Wasser­

graben."
„So, so, von dir hört m an ja auch reden. Schau, du 

steinst einem nicht schlecht zu. Ich meine, m it e in  wenig 
weniger R eschen tätest du es auch richten, wenn du dich 
m it m ir messen willst."

„A usfordern kann ich dich wie es m ir an>ttht. Kannst 
ja  zufrieden sein, daß ich d ir vorhin die E hr' angetan  
hab’ und hab' dich m it W ein gewaschen, w ird d ir ohne­
hin schon lan g e  nicht geschehen fein, sch mjjine d as 
Waschen!" >

D er Leutenberger U rban blickte finster. „D u hörtest 
gerne lachen über deine Späße, dam it ich mich jemehr 
giften möcht’, aber gib d ir keine M üh ', da lacht d ir 
feiner; schau, wie sie buchstg herumsitzen, ich sag' dir, 
ehe einer einen Lacher gegen mich losläßt, friß t er lieber 
fein S tie lg la s  auf."

D ie meisten Gäste tranken B rann tw ein  und hatten 
ihn in  kleinen Kelchgläschen vor sich stehen.

„Ich weiß nicht," fuhr der Leutenberger fort, „ob du 
es so e ilig  hast, daß du au f der S te l l ’ an mich geraten 
willst, aber d as  merk' ich, daß du jung bist und dich in 
Hitz und Hast hineinreden möchtest, das taug t nicht.



.Afcöviuticiutfe&tiwitei's ?  D as
find dieselben Demagogen, die einen Ozean von B lu t 
vergossen haben, a lles zu zerstören, aber nichts aufzu­
bauen verstanden. D ie D iktatur dSo P ro le ta r ia ts  
ist zu einer kleinen Gruppe von Demagogen gewor­
den, welche durch gemeinsame Interessen zusam m en-. 
gehalten werden, sich räuberisch an  die Regieruugsge- 
w alt anklam m ern und ausschließlich die G ew alt ver­
teidigen. D ir große Masse der russischen A rbeiter w ird 
heute noch mehr ausgebeutet, a ls  in  früheren Zeiten! 
F rüher tonte diese gegen den Z arism us a ls  das R e­
gime einer anderen Klasse protestieren. Fetzt ist ihnen 
der sittliche G rund dazu entzogen worden, weil sie 
gegen -die eigene 'ssArbetter- und B onern-R egternng" 
auftreten  müßte. Die russischen A rbeiter haben in  
ihrer M ehrheit lönmt begriffen, daß sie betrogen w or­
den sind. S ie  wollen euch w arnen, nicht auch euch be­
trügen zu lassen."
Diese W orte sprechen für sich. D ie Kommunisten rü h ­

ren in der letzten Zeit, d ie W erbetrommel emsiger a ls  je. 
E s ist Pflicht jedes Volksgenossen, die W ahrheit allge­
mein zu machen. S ie  spricht aus jedem einzelnen W orte 
der vorhin wi-edsrgegehenen Kundgebung.

ö t M s e z t ü r n g a w .

Vorturner-stunde des 3. Turnbezirkes in  W aidhosen a 9 .

Am S onn tag  (Den 30. v. M . send in  W aidhofen 
(T urnhalle) die letzte diesjährige Vorturnenstunde des
3. Bezirkes unter Leitung des B ezirksturnw artes E rbsr- 
P bbs statt. D er Besuch m ar e in  guter und w aren fast 
alle Bezirksvereine vertreten. Dte turnerische A rbeit 
umfaßte hauptsächlich die Teilleistuugsprüfuug, der sich 
6 T urndrüder au s  mehreren Bezirksvereinen un ter­
zogen. Hervorgehoben sei hiebet, daß die B ew ertung 
der vorgeschriebenen Uebungen von 3 Kampfrichtern 
erfolgte und zwar Bezirkstur-nwart, dessen S te llv e r­
tre ter und einem  beigezogenen Unparteiischen, welche 
die erreichte Punktzahl sofort den B eteiligten m it­
te ilten  und nach jeder Uebung die B ew ertung 
derselben besprachen. D am it soll -erreicht werden, 
daß speziell die älteren T urner, auch in  der B e­
w ertung der Uebungen geschult werden und somit 
brauchbare Kampfrichter herangebildet werden. D ie sich 
anschließenden Freiübungen standen -im Zeichen der neu­
eren Bestrebungen auf diesem Gebiete der sogenannten 
körperformenden und Bewegungs-Übungen. Hieraus fand 
im  Eroßgasthofe Anfuhr eine Besprechung und die N eu­
wahl der Bezirksleitung statt. I n  Abwesenheit des 
Bezirks-Obmannes begrüßte O bm ann-S tellvertre ter 
Stummer-W aidhof-en ivi'e Erschienenen und -gedachte in  
w a rn en  W orten »des verunglückten T um bruders Pich- 
ler-H ausm ening, sodann besprach Tbr. E rber-Pbbs die 
turnerische A rbeit des Nachm ittags und knüpfte daran  
feinen festen Entschluß, -die S te lle  des B ezirksturnw ar- 
tes nicht mehr anzunehm en m it der B egründung, das 
A m t jüngeren K räften  zu überlassen. Tbr. M ed.-R at 
D r. Alteneder dankte in  herzlichen W orten  deut Bezirks- 
tu ru w art E rb er für seine unermüdliche, vorbildliche T ä ­
tigkeit, die -er durch -eine lange Reihe von Jah ren  dem 
Gedeihen unseres Bezirkes widmete. Die darauffolgen­
den W ahlen hatten  folgendes E rgebnis: O bm ann D r. 
F lo rian  Albrecht, B ahn- und Eem eindearzt in B linden- 
markt. S te llv e rtre te r Leopold S tum m er, W aidhofen a. 
d. Bbbs. T n rn w art Adolf Patzelt, Lehrer, Amstetten, 
S te llv . F ranz  Farveleder, S teuerbeam ter. Amstetten. 
D ie tw art I .  Steinacker, Gartenarchitekt, P hhs, S te llv . 
kreier A lbert Herzig. Buckchändler. W aidhofen a. d. P .

w chtifuöatt Gustav stos-chl; P rioatbeam ter, Amstetten, 
Säckelwart H ans K raus, E-emeindebeamter, Amstetten. 
Die Tbr. Steiuacker-Bbbs und Herzig-Waidhofen spra­
chen zum Schluffe noch über die D ietarbeit und apel- 
lierten  au die B ereiusdietw arte, der Dietangelegenheit 
in den Vereinen eine erhöhte Aufmerksamkeit zu schen­
ken. G ut H eil!

® r $ (k & e ä . 3 = = = ^
ÄuS Wsiöhvfsn mib Umgebung.

* Trauungen. I n  der hiesigen Pfarrkirche fanden 
vergangene Woche folgende T rauungen stakt: Um 6. ds. 
Herr F ran z  ! E r u b e r ,  Zim m erer, miit fFrl. M a r ia  
S  ch w e i g e  r l e h n-e r, Hausgehilfin. —  Am 15. ds. 
Herr Leopold H o c h p ö c h l e r ,  Fabriksarbeiter, m it 
F ra u  Theresia S t ö c k l i  n g e r ,  Fabriksarbeiterswikrve.

* Satzungsmästiges Konzert. Der W aidhofner M än ­
nergesangverein hä lt S a m s  t a g  d -e n  13. O k t o b e r  
abends 8 Uhr im  S aa le  des Easthofes Jn fiih r fein 2. 
s a t z u n g s m  ä t z i g e  s K o n z e r t  m it nachstehender 
Voriragsordn.ung ab: 1. O uvertüre „P rinz  M ethusa­
lem" (Hausorchester). 2. „Deutscher Wunsch", M anner­
chor von Neuhofe r. 3. „Der N ußbaum ", Frauenchor von 
Rob. Schumann. 4. Einzellieder, gesungen von S e p p  
P  r  i g l h u b e r. 5. „S teh t ein H aus“, M annerchor von 
Leopold Kirchbeoger. 6. „E in  F rühlingslied", M anner­
chor von R . Völker. 7. a) S erenade: b) Märchenvorspiel 
von Leopold Kirchberger (Hausorchester). 8. ,,D' 
S te rnd l" , gemischter Chor von F r .  Neuhofer. 9. „Vogel 
flieg' w eiter", Volkslied für Männerchor. 10. „Gu- 
gariu", M annerchor von E duard F reun thaller. — D as 
Konzert w ird bei num m erierten Tischen abgehalten. 
E in tr it t  für die Person K  10.000. Unterstützende Ver- 
einsm itglieder und deren nächsten Fam ilienangehörigen 
zahlen im Vorverkäufe die Hälfte. Kartenvorverkauf 
in  J u l .  W eigeuds Buchhandlung. D ie Besucher werden 
gebeten, um S törungen zu vermeiden, r e c h t z e i t i g  
zu erscheinen, da m it den V orträgen pünktlich begonnen 
wird.

* Alldeutsche Gesinnungsgenossen sind freundlichst 
eingeladen, zu dem S p r s c h a b e n d  der hiesigen O rts ­
gruppe des Alldeutschen V erbandes am M  o u t a  g d e n  
15. ds., 8 Uhr abends, im kleinen S a a l  bei I n f ü h r .  
R edner: M ajo r W rongel.

* Zweigoerein vom Noten Kreuze. F re itag  den 19. 
ds. findet um 4 Uhr nachmittags die o r d e n t l i c h e  
Bo l I v e  r sa m m l u n  g des Zweigvereines W aidho- 
fen a. d. Pbbs des Landesvereines vom R oten Kreuze 
für W ien und Nieder öfter reich im neuen Rathause statt. 
T a g e s o r d n u n g :  1. Genehmigung des Protokolles 
der letzten Vollversammlung. 2. E rstattung des T ätig ­
keitsberichtes über das 35. V eveinsjahr d. i. 1922. 3. E r ­
stattung des Verwaltungsberichtes. 4. Bericht der Rech­
nungsprüfer. 5. E rgänzungsw ahl nach § 6 der Satzun­
gen. 6. A nträge der M itglieder. (Nicht au f die T ages­
ordnung bezügliche A nträge müssen längstens 8 Tage 
vorher der Z w eigvereinsleitung schriftlich bekanntge­
geben werden.) 7. A llfälliges. D ie M itglieder werden 
gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

* Genossenschaft der Bau-, Maurer-, Steinmetz- und 
Vrunnenmeiftcr Amstetten, Sektion Waidhosen a. d. H. 
D as Aufdingen und Freisprechen- der Lehrlinge für das 
J a h r  1923 findet am M ittwoch den 17. Oktober 1923, 
nachmittags von 2— 5 Uhr in der Kanzlei des Vorstan­
des, dbbstorgasse 3, statt. D as Erscheinen der Lehr-

Deutschland soll inm itten  waschnftarreiider Nachbarn 
erdrosselt werden, soll zum S p ie lball Frankreichs und 
feiner sauberen T raban ten  werden. Diese Anleihen sind 
eine neue K riegserklärung an  Deutschland. S o ll 
Deutschland da w eiter ruhig zusehen? — D ie E infüh­
rung der allgemeinen Wehrpflicht für ganz Deutschland 
w äre die einzige richtige A ntw ort au f die fortgesetzten 
Provokationen der weißen Neger und ihrer H elfers­
helfer in  P rag , B elgrad und Bukarest. Erst das alte 
deutsche Heer wieder, dann nützt unseren Feinden auch 
der ärgste Rüstungsm ahn nichts. Deutsche Helden w er­
den die Feindarm een vernichten und e in  neues E uropa 
aufrichten. E in  E uropa der V ernunft gegenüber dem 
jetzigen, das ein E uropa des latenten W ahnsinnes ist.

Polen .

I n  der letzten Sitzung der Sejmkommission für m ili­
tärische Angelegenheiten beantragte der nationaldemo- 
krati'che Abgeordnete Sadzewicz die Ausschaltung sämt­
licher Ju d en  vom M ilitärd ienst m it der Begründung, 
daß ihnen auf diese Weise sämtliche Bürgerrechte ge­
nommen werden könnten. Zu diesem A ntrage wird da­
ra n  erinnert, daß seinerzeit schon K riegsm inister Sosn- 
kowski eine ähnliche A nregung gemacht hat, die jedoch 
dam als von der M ilitärkom m isfivn nicht angenommen 
wurde. Uber d as  Schicksal des A ntrages von Sadzewicz 
wurde bisher nichts berichtet. D er A n trag  a n  sich sagt 
uns, wie w eit m an in  Polen  in  der E rkenntnis von der 
Gefahr des Judentum es bereits vorgeschritten ist, w äh­
rend m an bei u n s  in Deutschösterreich dem jüdischen 
Problem e noch immer viel zu wenig Beachtung schenkt. 
E in  Ju d e  wirkt beim M ili tä r  genau so zersetzend und 
ind iszip linär wie im  zivilen bürgerlichen Leben. Zudem 
ist er von H aus au s zum S oldaten  ganz ungeeignet. 
Auster seinen geringen körperlichen Eigenschaften sind es 
vor a llem  feine seelischen und geistigen Eigenschaften, 
die seine E ignung so stark beeinträchtigen, das) es für 
eine Truppe n u r ein G ewinn ist, wenn sie un ter den 
Mannschaften keine Ju d en  zählt. D er Ju d e  ist selten 
tapfer, m utig  und erstschlossen, fast ohne A usnahm e 
aber furchtsam, ja  feige und unmännlich. E r  ist der ge­
borene Deserteur, wie die E rfahrungen im russischen 
Feldzuge gelehrt haben. Der echte Ju d e  kämpft nicht 
gerne m it der W affe in der Hand A ug in  Aug m it dem 
Gegner. V iel lieber ist ihm der meuchlerische Kamps, 
die T a t von hinten herum. D er jüdische Dolchstost von 
hinten in  die deutsche Helden front ist ein klassisches 
B eist* 's dafü r. D as  deutsche Heer w äre unmöglich in  
einem solchen G rade zersetzt worden, w enn -es in  seinen 
Reihen keine Kuben gehabt hätte. S ie  w aren die vast- 
fistischen Keimzellen, durch die der Dolchstoß erst möglich 
geworden ist.

Sow jet-R ußland.

Im m e r häufiger werden in  letzter Z eit die antibol- 
schcwistischen Kundgebungen aus R ußland. W ir  veröf­
fentlichten bereits in  der letzten Folge einen tausend­
fachen Verzweiflungsschrei aus dem „Paradiese der frei­
esten Menschen". W ir sind auch heute in  der Lage, ein 
K lagelied russischer A rbeiter an die ganze W elt der 
A llgem einheit zuzuführen. E s  lau te t auszugsweise: 

„ Ih r .  Genossen im  Westen, könnt nicht wissen, wie­
viel Leiden und Schrecken die russische Arbeiterschaft 
im Laufe von vier Ja h re n  hat durchkämpfen müssen. 
I n  wessen N am en drückt die stählerne Faust auf die 
A rbeiter und B auern  Sow jet-R uß lands? Wem die­
nen die neuen Ketten und M aulkörbe, die sich um de­
ren Hände und M äu le r legen? A us wem besteht die

morgen ist auch ein Tag, da wollen w ir aneinander."
„W enn du dich heute nicht getraust, so ist es fü r mich 

gerade schicklich."
„S ei gescheit, ich kann d ir nicht bös sein, ich hab' schon 

gemeint, die Kuraschierten w ären allsam t ausgestorben, 
du bist der erste, der sich nach langer Z e it w ieder heran­
w agt a n  mich, und d as freut mich. Ich sag' d ir, es ist 
völlig zuwider, wenn m an a llw eil so in  R uh ' b leib t und 
wo m an selber angreift, nu r u n te r den Fäusten w as 
herum zappeln spürt und nicht einm al weiß, h au t das 
zurück oder nicht. Schau, sauber hingelegt wirst, das 
wirst, d arau f kannst du dich schon verlassen, aber freuen 
tu t’s mich doch." — E r  faßte nach F lo r ia n s  Arm und 
prüfte ihn  m it e in  p aa r Griffen. —  „N un, zu schaffen 
kannst du einem schon machen, hätten  w irs  im Ernst 
einer auf den -andern abgesehen, w ir möchten nicht ganz 
heil voneinander kommen, aber die F reud ' machen w ir 
den Z u lauerern  nicht, das h a t's  nicht not, stark bleibt 
stark und ri" rte r b leib t stärker, d as  weist sich auch beim 
E rnroben aus."

D am it "aU b er auf. Also aenua für beut. ich hab' 
n r " einen E ano  " er m it zusammengekniffenen
Au'-en.

„Zu der E verl," kicherte die W irtin .
D er Leutenberger ta t  einen verw underten Blick nach 

ih r  „er ber--e n  sollte, wie kommst du dazu, ein W ort 
darein  zu geben, wo zwei solche wie -ich und der, m it­
einander reden, w eiter aber nahm er die Bemerkung 
nicht übel und fuhr, zu dem M üllersohne gewendet, fort: 
„M orgen wollen w ir aneinander, du triffst mich hier 
von lrüb  ab, außer" —• er zwinkerte wieder m it den 
Augen —  „du hättest so wenig Zeit, daß du  heute noch 
in a lle r E il ' heim müßtest!"

E r begleitete diese W orte m it einem freundlichen 
Händedruck, der den ganzen Arm hinauf schmerzte, aber 
F lo rian  gab ihn ebenso ehrlich gemeint zurück und 
hatte die G enugtuung, daß der Leutenberger ihm etw as

befremdet nach der Hand sah, dann  nerzo" derselbe das 
Gesicht zum Lachen und sagte: „D u kommst schon. Gute 
Nacht m iteinander!"

E r  w ar kaum gegangen, da rief es von mehreren 
Tischen F lo rian  zu: „W irst einen schweren S tan d  
haben!"

D er Bursche richtete sich hoch aus, „W en bekümmert's, 
w as ich für einen S ta n d  haben w erd '? W er von euch 
hat da überhaupt e in  W ort dareinzureden? T u t ihr 
vielleicht ihm  vorhinein so bedauerlich, um mich fürch­
ten zu machen? Gegen den U rban habt ih r euch nicht 
e inm al zu lachen getraut, wo es doch zum Lachen w ar, 
müßt nicht meinen, ihr könntet euch vielleicht jetzt gegen 
mich etw as herausnehmen, d as  laß t bleiben, sonst zeig' 
ich -euch gleich eines von m einen Stückeln; -es -darf m ir 
nu r e infallen , daß ih r m ir nicht schön genug dasitzet, so 
räum ' lick) euch alle  h inaus b is au f den letzten!"

E r  w artete eine kleine W eile ab, da -aber keiner der 
Anwefendemi sich (rührte, vielleicht a u s  B esorgnis in  
e iner anderen S te llu n g  m inder schön dazusitzen, so zahlte 
e r und ging,

„H ihi," kicherte die W irtin , „die haben alle zwei m or­
gen einen schweren S tan d ."
• „Ich vergönn' einem jeden Schläge, so viel auf ihm 
Platz haben," sagte ein buckliger, verkrüppelter Tag- 
werfer.

A ls F lo rian  a u s  der Schenke getreten w ar, sah er den 
Leutenberger auf -der S traße , die zu dem Dorfe h inaus 
führte, dahingehen. E r beschloß, ihm Z eitvertreibes hal­
ber zu folgen-, und  ging nun immer eine Strecke h in ter 
ihm her.

„D as w a r dum m ," sagte er, a ls  er- nach einer gerau­
men W eile sich umblickte und das Dorf w eit h in ter sich 
liegen sah. „Der w ird wohl wissen, wo er Bleibt, aber 
ich kann jetzt die Nacht auf offenem Felde zubringen." 
D a aber das Umkehren nunm ehr auch zwecklos schien,

so setzte er seinen Weg fort und behielt den Vovanschvei- 
tenden im Auge.

E s w ar Neumond, aber die Nacht w ar sternenhell, 
wenige einzelne Wolken zogen langsam dahin und ver­
deckten hie und da -am Himmel au f w eite Strecken d ie  
brennenden Lichter, aber auf E rden  blieb die Helle 
gtet.* E in  hoher B erg lag vor den beiden -nächtlichen 
W anderern, der W ald  erschien undeutlich, nu r einzelne 
B äum e -an den R ändern  der Zacken und Höhen hoben 
sich ab, das andere w ar e in  unen tw irrbares Ganzes und 
es sah aus, a ls  w äre der F els m it riesigen M oosfeldern 
bewachsen, dagegen tra ten  die nackten, schroffen S te llen  
far' leuchtend hervor, in  der halben Höhe stand -eine 
Heine Hütte, wohl -erst m it frischem A nw urf versehen, 
-denn sie glänzte kreidebleich in  die Nacht h inaus.

D er LeuteNbero-er U rban Begann den B erg Hinanzu- 
steigen, bald mußte e r  im Schatten der B äum e ver­
schwinden, F lo rian  beeilte sich darum , ihm näher zu 
kommen, r;e w aren in  Rufw eite, a ls  der erstere in  der 
itt des Häuschen stehen blieb und Atem schöpfte; ein 
paarm al schon ba tte  er sich v^iefehen , auch plötzlich im 
Gehen -innegehalten, dam it sich der N a-'" 're itende  durch 
seine T ritte  verraten  sollte, aber der w ar zu sehr au f 
der Hut.

D a standen sie nun  vor dem Häuschen, ein niederer 
Z aun  vor demselben schloß e in  kleines Gärtchen, -ein we­
nig Ackergrund und etliche Waldb-äume ein, er sollte 
d-as dürftige Besitztum wohl nicht schützen, sondern n u r 
umfrieden, dam it die E igner m it einem Blick das Ih re  
übericha-ncn konnten, fei -es, um sich zu "etrösten m it dem 
w as sie hatten  oder stets vor Au-nen n t haben, wie arm  
sie seien. U nm itte lbar h in ter den T annen, die bei dem 
Häuschen -eingefriedet w aren , zeigte sich eine Lichtung.

(Fortsetzung folgt.)



Beilage zu N r. 41 des „Boten von der Bdbs".

Politische Rundschau.
Eine Niederlage des Landbundes für Oesterreich bei 

der Hauptwahlbehörde.

Bekanntlich! (hat jdie iGroßdeutsche iöolf&pattchi mi|t 
Rücksicht auf d a s  V erlangen [des Obteröstserreichischon 
Landbundes die seinerzeit beschlossene Listenbezeichnung 
„V erband der Eroßdeutschen und des Landbundes" in 
allen öfterrelchischon Wahlkreisen aufrechterhalten. Der 
Landbund für Oesterreich hat gegen die W ahl dieser 
Listenbezeichnung nicht n u r bei a llen  Kreiswahlbehör- 
den, sondern auch bei der Hauptwahlbehörde protestiert 
m it der E rklärung, daß diese Listeubezeichnung von der 
Listenbezeichnung „Landbund für Oesterreich" nicht un­
terscheidbar, sondern irreführend ist. Die Hauptwahl- 
beHörde hat in ihrer Sitzung am 6. Oktober m it allen 
gegen zwei sozialdemokratischen S tim m en (5 Sozialde­
mokraten w aren anwesend) den Protest des Landbundes 
für Oesterreich abgewiesen und festgestellt, toast die bei­
den Listenbezeichnungen unterscheidbar sind. D er P ro ­
test des Landbundes für Oesterreich hat folgende Vor­
geschichte:

fsn einer Vollzugsausschußsitzung des „V erbandes der 
EroAdeutfchen und des Landbundes", in  der schon fest­
stand, toast der V orarlberger, der S alzburger und der 
Steirische Landbund getrennt vorgehen wollen, hat der 
O bm annstellvertreter der Eroßdeutschen V olkspartei 
D r. W  o t a  w a den Vorschlag gemacht, um dem Land- 
bunde nach Möglichkeit entgegenzukommen, von d e r 
Listenbezeichnung „Verband der Erostdeutschen und des 
Landbundes" abzusehen und für die großdeutsche W ahl- 
werbung eine andere Listenbezeichnung, etw a „Groß- 
deutsche W ahlaemernsthaft" zu wählen. D er V ertreter 
des Oberösterreichischen Landbundes hat dam als erklärt, 
dagegen protestieren und verlangen zu müssen, toast an 
der Listenbezeichnung „V erband der Großdeutschen und 
des Landbundes" nichts geändert werde. A ls V ertre­
ter des Niederösterveichischen Landbundes h a t sich Abge­
ordneter Gastelich diesem Proteste angeschlossen m it der 
Bemerkung, für den Mcderösterreichi sche n Landbund 
gäbe es n u r  zwei Möglichkeiten: entweder die Ausrecht- 
erhaltunn  des T ite ls  „V erband der Grostdeutschen und 
des Landbundes", oder getrenntes Vorgehen in Rieder- 
Österreich. D araufh in  haben die Erostdeutschen ihren 
Vermittlungsvorschlag zurückgezogen. Der O bm ann des 
Landbundes für Oesterreich S t ö c k e r  hat nun erklärt, 
daß für den F a ll, a ls  in den in  Betracht kommenden 
Ländern die beiden Listenbe Zeichnungen „Landbund für 
Oesterreich" und „V erband der Erostdeutschen und des 
Landbundes" nebeneinander vorkommen sollten, der 
Landbund keinen Protest erheben würde und toast seine 
V ertreter sich verpflichten, wenn sie von den K reiswahl- 
behörd 'n ?nr Angabe eines Gutachtens veran laß t wer- 
to.n würden, zu erklären, daß die Listenbezeichnungen 
völlig unterscheidbar sind und zu U nklarheiten keinen 
Anlast bieten könnten. Zehn Tage später h a t der Land­
bund für Oesterreich, weil jetzt die Erostdeutschen an der 
Listenbezeichnung „Verband der Grostdeutschen und des 
L andbundes" festhalten mußten, den V erband gesprengt. 
D er Abgeordnete Kastei ich hat erklärt, toast der Nieder- 
österreichische Landbund nur dann m it den Grostdeut­
schen gemeinsam vorgehen könne, w enn sich diese ver­
pflichten, die Listenbezeichnung „V erband der Erostdeut­
schen und des Lantobundes" unter allen Umstünden fal­
len zu lassen und außerdem sind die Gramer Landbünd- 
ler auch noch nach der Richtung wortbrüchig geworden,

W alth er  von der Vogekrseide 
imt> t p r  WmsteLtner B ezirk .

D er S tan d  der Forschung besprochen von 
L. T h e u e r k a u f .

I m  Ja h re  1874 fand gelegentlich der Säkularisation  
des S tifte s  zu E ividale im Friaulischeu Professor A. 
Wols, welcher a ls  V ertreter des italienischen S ta a te s  
der Uebernahme des S tif te s  durch denselben beiwohnte 
und bei dieser Gelegenheit den vorhandenen Archivbe­
stand durchsah, in  einein Urkundenkodex lose eingelegt 
10 Pergam entstreifen, jeder durchschnittlich etw a y2 
M eter lang und 10 bis 14 Zentim eter breit. Acht dieser 
B lä tte r  stellen die sogenannten „Reiserechnuugen des 
Bischofs W olfger von Passau" dar und sind dadurch zu 
großer B erühm theit gelangt, daß sie die einzige urkund­
liche E rw ähnung des größten Lyrikers des deutschen 
M itte la lte rs  W alther von der Vogelweide enthalten. 
Diese E rw ähnung erfolgt indes ganz nebenbei und ist 
scheinbar ziemlich nichtssagend, ha t aber doch, der Wich­
tigkeit des in  F rage kommenden N am ens entsprechend, 
eine nicht unbedeutende L ite ra tu r und einen heißen Ge­
lehrtenstreit ausgelöst. Leider sind dessen Ergebnisse 
keine abschließenden, denn auch die zusammenfassende 
und sicher sehr gründliche A rbeit August Hösers („D ie 
Reiserechnungen des Bischofs W olfger von Passau" -in 
den B eiträgen  zur Geschichte der deutschen Sprache und 
L ite ra tu r, XVII. B and, S eite  441) must gar V ieles un ­
geklärt lassen und läßt insbesondere das freilich sehr 
schwierige, in einzelnen Strecken aber im m erhin mög­
liche lokale S tud ium  der m ittelalterlichen S traßenzüge 
unserer Gegenden, die für des Bischofs Reisen in  B e­
tracht kamen, vermissen.

W alther von der Vogelweide, dem arm en, niederen 
Dienstadel entstammend, wurde um 1170 herum gebo­
ren, wo ist nicht sicher zu sagen, denn der O rtsnam e 
„Vogelweide" ist in allen deutschen G auen anzutreffen 
und nach Professor D r. S alzer (Literaturgeschichte, I.

daß sie die schon erw ähnten Proteste gegen die Listenbe­
zeichnung eingebracht haben. Die B lam age, die sie durch 
die Entscheidung der Hauptwahlbehörde e rlitten  haben, 
ist darum  eine wohlverdient«. Ob sie die Herren ver­
anlassen wird, endlich zu der Ueberzeugung zu kommen, 
toast auch für das politische Leben der Begriff Anstän­
digkeit gelten must, ist nach ihrem  bisherigen V erhalten 
sehr zu bezweifeln.

Wirksame Abwehr und Bekämpfung der Sozialdemo­
kratie.

Im  Wahlkampfe geben ''ch die Sozialdemokraten a ls  
w ahre Volksbeglücker ans. E s  kommt ihnen dabei gar 
nicht darau f an, daß sie ihr eigentliches Gesicht und ihre 
Erdbestrebungen verleugnen, so daß sie so manchen po­
litisch Unerfahrenen einsangen. Gerade ’ur W ahlzeit 
ist gründliche Aufklärung der Massen über die S ozial­
demokratie besonders notwendig. Die A ufklärung Be- 
so i'"n  in  glänzender Weise einige Schriften, die im Hei­
m atverlag, Graz, Salzamtgasse 7, erhältlich sind. E s 
sollte beachtet werden, diese besonders un ter der A rbei­
terschaft zu verbreiten. D as w äre die wirksamste B e­
kämpfung der Sozialdemokratie.

1. „Arbeiter, auf ein Wort!" P re is  K 3.400. Von K arl 
P au m g artten  (30. Tausend). Diese Schrift zeigt in  knap­
per und auch für den einfachen M ann vollkommen ver­
ständlichen Form das wahre Wesen des ungeheuren, 
weltumfassenden B etruges, der sich M arx ism us nennt. 
Alle jene, die nur deshalb den M arxistenführern nach­
laufen, w eil sie deren Ehrlichkeitsschwüren «glauben, 
w ird sie davon überzeugen, daß die schändliche W eltlüge 
„M arx ism us" keine Macht über Menschen hat, die eines 
klaren S in n es sind. Diese Schrift, die m it 7 B ildern  
versehen ist, ist wie keine andere zur V erbreitung unter 
den A rbeitern geeignet.

2. „Judentum und Sozialdemokratie". P re is  K 6.300. 
Von K arl P aum gartten  (30. Tausend). D arin  w ird m it 
schlagender Beweiskraft dargetan , daß die Sozialdemo­
kratie und ihre Lehre durch und durch jüdischen Geistes 
ist. Diese m it vielen wirksamen Abbildungen versehene 
Schrift macht auch den B linden sehen. E s gibt keine 
Schrift, die für die Sozialdemokraten so verheerend 
wirkt, a ls  diese.

3. „Sozialdemejkratie und Landwirtsckmst". Preis*
6.300 Kronen. Von Heinrich A rdringer. E ine wirksame 
Abwehrschrift der roten L andagitation. D arin  w ird der 
Bew eis erbracht, daß kein denkender Landbewohner S o ­
zialdemokrat fein kann, da Landwirtschaft und Sozial­
demokratie zusammenpassen wie Feuer und Wasser.

Auf obige Bücher w ird bei größerer Bestellung Nach­
laß gewährt.

4. „Juda. — Wesen und W irken des Juden tum s". 
P re is  23.600 Kronen. 4. Auflage von K arl P a u m ­
gartten . Diese Schrift soll nicht so sehr darlegen, wie der

Meachten Sie
l i l  die besondere F srbxkrast und A usgieb igkeit,

J F  U  sowie den feinen Geschmack des altberühmten

D H L  K a i s e r  A e i g e n k a f f e e
und nehmen S ie  von demselben bei Gebrauch nur die 
Hälfte wie von anderen, weniger farbkräfligen Fabrikaten.

B and, S e ite  301) gibt es in  Süddeutschland a lle in  nicht 
weniger a ls  14 Oertlichkeiten dieses N am ens. Die 
Sprache W althers aber ist die unserer bajuoarisch-öster- 
reichen Vorfahren. „W ir haben 's noch im B lu te", sagt 
F ranz K arl Gingt et) (Innsbrucker „A lpenland" vom 
2. A pril 1922) m it Rücksicht auf die Verständlichkeit, 
die die Sprache des Dichters noch heute für uns hat. 
„E s rauscht noch irgendwie in uns der T onfall und die 
Wortseele der Sprache unserer Ahnen". Den österreichi­
schen Herzog nennt W alther seinen heimischen Fürsten 
und ein anderes M al erklärt er: ze Osterriche lernte 
ich singen unde sagen, so daß wohl der Schluß gerecht­
fertigt 'ist, des Vogelweiders Wiege habe in Oesterreich 
gestanden. An dem glänzenden Hofe der Babenberger 
zu W ien reifte sein herrliches T a len t unter dem E in ­
fluß R einm ars des A lten, hier entfalteten sich auch die 
B lü ten  seiner M innelieder. Am 16. A pril 1198 nun 
starb in P a läs tina  W althers Gönner Herzog Friedrich I. 
B ei dessen B ruder und Nachfolger Leopold VI. dem 
Glorreichen stand der Dichter in Ungnade, w eshalb er 
den ihm so teuren W iener Hos verlassen mußte. E r 
wendet sich noch Deutschland, wo mir ihn in der näch­
sten Zeit bei König P h illipp  von Schwaben, dessen eist 
<• ster P arte igänger er ist und vorübergehend bei Her­
mann von Thüringen treffen. Aber auch bei Bischof 
W olfger von Passau, der diese Diözese, zu welcher da­
m als der größte T eil unserer österreichischen Heimat ge­
hörte, von 1101 b is 1204 innehatte, dürfte er sich aufge­
halten haben. Vanesa (Geschichte Nied, und Ob.-Oest.,
l. B and, S eite  393) nennt diesen Bischof einen „Gesin­
nungsgenossen der beiden Babenberger Leopold V. und 
Friedrichs, ebenso staufisch und antipäpstlich, ebenso 
w eltfreudig w ie die". Höfer nennt -ihm „einen der größ­
ten politischen Köpfe seiner Zeit, der sich m it den feind­
lichsten P a rte ien  stets gut zu stellen wußte, der sogar 
den klugen Papst Innozenz III. so zu gewinnen verstand, 
daß er nicht nur seine staufische Gesinnung offen zeigen 
und betätigen konnte, sondern sogar von jenem noch 
belohnt w urde". Den eingangs erw ähnten Pergam en-

Iu d e  ist, sondern w arum  er so ist, wie er ist. Dieses 
Buch dürfte wegen seiner Gründlichkeit und der klaren 
B ew eisführung unter allen  Erscheinungen der Juden- 
lite ra tu r dem Judentum  und dadurch auch der S ozia l­
demokratie am gefährlichsten sein.

Seitz wird gelobt.

V on der „S tunde" des kürzlich im A m tsb la tt der 
S ta b t W ien a ls  neuer „B ürger" verlau tbarten  Herrn 
I m  re B-ekessy nämlich. Von der „S tunde", dem von 
jederm ann käuflichen, Schieber- und Börsenkreisen ange­
hörenden, von dem tschechischen Außenministerium be­
stochenen B la tte , das eine auf judo-magyarischen Presse- 
sumpfe gewachsene Journalistik  nach Oesterreich ver­
pflanzte. Von dieser „S tunde" lassen sich un ter ande­
rem auch unsere Sozialdemokraten Schützenhilfe leisten 
Umsonst? Umsonst gibt der J u d  nichts. Und der ungari­
sche Ju d e  Bekessy erst recht nicht. D ie Sozialdemokraten 
leisten sich in  diesem Wahlkampfe eine horrende S um ­
men kostende P lakat- und Zettelpropaganda. Cie wer­
fen M illiarden  in  dieser und jener Form  m it leichter 
Hand auf die S traße, warum  sollte nicht -auch die 
„S tunde" aus den m it h art erarbeiteten A rbeiter- 
kreuzein gebildeten sozialdemokratischen W ahlfonden ge 
speist werden? O der sollten zwischen dem von den W ie­
ner Sozialdemokraten m it den Tschechen abgeschlossenen 
W ahlübereinkommen, das diesen kulturelle Zugeständ­
nisse macht, H errn Benesch und der journalistischen Hilfe 
der „S tunde" -an die Sozialdemokraten nicht gewisse 
Zusammenhänge bestehen? |

„K arl Seitz spricht". S o  schreibt die „S tu n d e" : „E ine 
Rede von K arl Seitz ist Ohrenschmaus. E ine Orgel 
braust in dieser Brust, die Harm onien spenden muß, 
auch wenn sich die Dissonanzen manchmal überpurzeln. 
K arl Seitz verschmäht die Mätzchen, er erscheint in  dieser 
Prolotarierversam m lung, wo -ihn berußte Gesichter und 
derbe Hände begrüßen, nicht a ls  Armeleutapostel, son­
dern a ls  Erzieher, a ls  Erwecker, a ls  väterlicher Freund, 
der ohne Pose nach Außen betont, daß er das Volk nicht 
uu r vertritt, sondern auch repräsentiert, und zwar re­
präsentiert m it allen O rnam enten der K u ltu r (wozu 
wahrscheinlich -auch die Tätlichkeiten und Handgreiflich­
keiten gehören, m it denen Seit; des öfteren zu argum en­
tieren pflegt!). I n  der Seele K arl Seitz glüht hell der 
alte revolutionäre W ille, doch fein K leid -ist gut bü r­
gerlich, so wie -es sich für den Präsidenten des N ational- 
cites, für den F ührer einer gesitteten Demokratie ge- 
Ziemt. N iem and würde hinter dem wirkungsvollen 
Volksredner K arl Seitz den klugen, geistreichen P a r-  
toidiplom aten verm uten, der in den schwierigsten S itu ­
ationen immer Bescheid weiß. E r steht in  prachtvoller 
G eradheit auf dieser Erde, er ist würdevoll a ls  P r ä ­
sident und gleichsam eine versunkene Präfidentenglocke 
klingt aus seiner -Seele usw. usw."

B yzantin ism us? Aber nein! Ganz schäbige, politisch 
und bar gut bezahlte Wahlma-che.

Die Krone ist nun stabilisiert."

„A rbeiter! Gewerkschafter! Parteigenossen! W ir ha­
ben in unserer S par- und Krebitkasse „Arbeiterbank", 
M uieumstraße 6, M itte  M a i den Spareinlagenverkehr 
völlig eingestellt und bei der E n tw ertung  der Krone 
jedem einzelnen unserer E inleger geraten, sich für sein 
E rspartes W aren zu kaufen. Die Krone ist nun stabils­

ten zufolge unternahm  Bischof Wolfg-er im Herbst des 
J a h re s  1203 eine Reife durch Oesterreich, die vom Sep­
tember bis Ende dieses Ja h re s  dauerte. E ine zweite 
Reise durch Oesterreich fü llt nach Höfer in  die Z eit vom 
9. bis 31. M ärz 1204 und unm itte lbar an diese Reise 
schließt sich eine solche nach Rom an, die vom W iener 
Boden aus über den Sem m ering hinunterführt und 
nicht ganz 4 M onate dauert. Die Rückreise erfolgt über 
den B renner und Ende J u l i  1204 ist man wieder in 
Passau. W olfgers Rom reise diente zweifellos politischen 
Zielen ebenso wie die ih r unm itte lbar vorangehende 
Reise nach Oesterreich, welche bei M au tern  über die 
D onau hinauf an die böhmische Grenze und wieder zu­
rück über W ien au die ungarische Grenze führte. Kalkoff 
verm utet (in  seiner Dissertation „W olfger von Passau"), 
-der Bischof habe hickr kurz vor seiner Reise zum Papst 
m it den ihn zunächst angehenden Fürsten von Österreich, 
Böhmen und U ngarn U nterhandlungen gepflogen wegen 
seiner E rnennung  zum Patriarchen von Äqu-ileja, welche 
W ürde er dann auch tatsächlich vom Ja h re  1204 bis 
1218 bekleidete. Von den 8 P-ergamen-tblättern, die 
ein Verzeichnis der auf allen drei Reisen gehabten E in ­
nahmen und Ausgaben enthalten, befaßt sich B la t t 1 
m it der -ersten Reise W olfgers nach Oesterreich-, B la t t  3 
bildet dazu die Fortsetzung, während sich B la t t  2 der 
Hauptsache nach a ls  eine Reinschrift -davon darstellt: die 
übrigen B lä tte r  haben die Romreise zum Gegenstände. 
Die E intragungen  beginnen m it dem 22. Septem ber 
1203 sin Gö-ttweig. sWohlgemerkt, die E in tragungen  
und nicht etwa die Reise, die doch jedenfalls ihren Aus- 
g-angpunkt in P-ass-au hatte. Auch erfolgten die E in tra ­
gungen nicht etwa fallweise fortlaufend, sondern wu r ­
den nur gelegentlich von Zeit zu Z eit nachgetragen. V iel 
Wahrscheinlichkeit hat die (Annahmst (Zarn-kes >(„Zür 
W alther frage". Berichte der köngl. seichst Gesellschaft 
der Wissenschaften, philol. hist. Klasse 1878, S eite 32) 
für sich, m an habe die E innahm en und Ausgaben u r­
sprünglich auf kleinen Zetteln notiert, die nachher durch 
-einen Abschreiber, der sich bei den tatsächlichen Kreuz-
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Jiert! W ir können nunmehr den Arbeitern raten, etwa­
ige Ersparnisse bei unserer Bank anzulegen. D ie V erzin­
sung beträgt 7 P rozent." ( I n  der sozialdemokratischen 
Innsbrucker „Volkszeitung", 2. Dez. 1922.)

N a also! E s gibt kein vernichtenderes U rteil über die 
sich -im Wi>derstande gegen d as W iederaufbauwcrk er­
schöpfende P o litik  der marxistischen F üh rung  a ls  dieser 
A ufruf eines P arte iun ternehm ens an die A rbeiter, E r ­
sparnisse anzulegen, „denn die Krone ist nun stabili­
siert", jaw ohl stabilisiert, aber wohl gemerkt gegen den 
W illen  und die Absicht der sozialdemokratischen Führer!

M ieter von offenen Lagerplätzen, M agazinen und Koh- 
lenrutschen der B undes- und P rivatbahnen  darau f auf­
merksam, daß alle die E rhöhung der M ieten  betreffen­
den Auskünfte im Hause des Gremium der W iener 
Kaufmannschaft W ien, 4., Schwarzenbergplatz 16, vom 
Komitee e rte ilt werden.

Vermischtes.
D ie Geldbeschaffung für Wohn- und Siedlungsbauten.

E s ist zur Genüge bekannt, daß infolge der U nren­
ta b ili tä t des B auens die private W ohnbautätigkeit m it 
A usnahm e weniger L uxusbauten feit Jah ren  vollstän­
dig ruht und die Errichtung von W ohnungen heute aus­
schließlich durch die gemeinnützigen B au  Vereinigungen 
und Eiedlungsgenossenschaften sowie durch die Gemein­
den erfolgt, wozu auch die A rbeiter- und Angestellten- 
Wohnungen einzelner Industrie- und Berkehrsunterneh- 
m ungen kommen. Abgesehen von den Leistungen einzel­
ner großer S täd te , insbesondere von W ien, ist der M it­
telpunkt und T räger der gemeinnützigen B autätigkeit 
der Bundes-W ohn- und Siedlungsfonds, der überwie­
gend m it Bundesoorschüssen arbeitete. D a im laufen­
den Ja h re  solche Vorschüsse nicht mehr gewährt werden 
konnten, so mußten viele m it K redithilse des Fonds be­
gonnene B au ten  im halbfertigen, zum T eil im w eit­
vorgeschrittenen Zustande eingestellt werden.

Gelegentlich der B udgetdebatte im N a tio n a lra t hat 
nun Abgeordneter D r. A ngerer am  25. J u l i  l. I .  an  den 
M inister für soziale V erw altung eine dringliche A n­
frage gerichtet, in  welcher au f die Notwendigkeit der 
Geldbeschaffung zur Fertigstellung der im B aue schon 
w eit vorgeschrittenen Wohn- und Siedlungshäuser h in ­
gewiesen wurde. D ie A ufforderung an  die Regierung, 
ehestens V erhandlungen m it den K reditinstituten zu be­
ginnen, um  den notwendigen K red it noch vor dem 
Herbst zu erlangen, hatte vollen Erfolg. I m  August 
d. I .  wurde vom Bankenverband ein Vorschuß in der 
Höhe von 6 M illia rden  auf ein im  Herbst aufzunehmen­
des Anle'hen bewirkt. Dieser Vorschuß sowie das 6 M il- 
liarden-Losanlehen vom Juk i d. I .  stellen dem Bundes- 
W ohn- und S iedlungsfonds 12 M illia rd en  zur V erfü­
gung, m it welchen bereits im heurigen Ja h re  eine Reihe 
von begonnenen Bauten vollendet werden kann.

D er Gesamtaufwand für die Fertigstellung sämtlicher 
m it Fondshilfe begonnenen B au ten  erfordert jedoch den 
B etrag  von 60 M illiarden  Kronen. D ie Beschaffung 
dieser Sum m e wurde in  V erhandlungen der Regierung 
m it den Banken erwirkt und das am  25. Septem ber 
vom N atio n a lra te  beschlossene Gesetz, welches die Haf­
tung des B undes für ein Ansehen in der genannten 
Höhe ausspricht, ermöglicht nun die Begebung dieser 
60 M illiardrnanleihe. Dank den Bemühungen des Ab­
geordneten Angerer und  der R egierung können nun 
sämtliche bereits begonnenen B au ten  des B undes- 
W ohn- und S iedlungsfonds fertiggestellt werden.

Die Uebergabe der öffentlichen Fondskrankenanftalten.

Der Verein deutscher Aerzte in  Oesterreich h a t sich mit
einer Eingabe an  die Eroßdeutsche Volksparleii gewen­
det, worin gegen die angebliche Uebergabe der öffent­
lichen Fondskrankenanstalten in W ien an die V erw al­
tung der Gemeinde-W ien protestiert wird. Dieser P ro ­
test w ird dam it begründet, daß diese Uebergabe gleich­
bedeutend miit der Po litisierung dieser dem allgem einen 
Wohle und der medizinischen Forschung gewidmeten 
S tä tte  wäre. D as parteipolitische System der derzeiti­
gen W iener Genie indeve rwaltun,g läßt diese Befürch­
tung tatsächlich a ls  vollständig begründet erscheinen. 
D er Parte ivorstand  der Großdeutschen Volkspartei hat 
darum  beschlossen, der Eingabe des V ereines deutscher 
Aerzte nach jeder Richtung vollste Unterstützung zuteil 
werden zu lassen.

* „Die Heimat", illustrierte, volkstümliche Wochen­
schrift (V erlag  2. Hübsch. W ien 10., Steudelgasse 22.) 
Von dieser empfehlenswerten volkstümlichen Zeitschrift 
liegt nunm ehr das erste V ierte ljahr (13 Folgen) abge­
schlossen vor. W ir finden d arin  schöne Erzählungen, 
Humoresken und Skizzen von P e te r Rosegger, R udolf 
Ereinz, F ranz  K arl (Ninzkey, K arl H ans S trob l, S tü - 
berE unther, R udolf Hcnvel, A ndreas Pazourek, P a u l 
Keller. A nton Schott, A lbert Geiger, August Ernst Rou- 
land, F ranz Löser, K arl R eite rer, H ans F raungruber, 
Hermine B illinger, Friedrich Sacher, H aus Watzlik, 
H ans S terneder und anderen. Außerdem zahlreiche Ge­
dichte und schöne B ilder und in  wöchentlichen Fort-

Der Jugend
zu r  K rä f t i g u n g  in d e r

E n tw ick lu n gszeit

Die Erhöhung der Bahnhoslagerplatzmieteu.

D as Komitee der Bahnhoflagerplatzm ieter im Haupt- 
verbände der österreichischen Kaufmannschaft macht a lle
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se Hungen den R om an ,K rde" von Alfons Petzold. I n  
der 13. Folge beginnt auch der schöne R om an „Von 
Einem , der auszog" des bekannten schlesischen Dichters 
P a u l Barsch zu erscheinen. „Die H eim at" ist also e-in 
F am ilienb la tt im  besten S inne  des W orte D is gute 
A usstattung und  der überaus billige B ezugspreis sind 
ein w eiterer Vorzug dieser Wochenschrift, die w ir allen 
unseren Lesern bestens empfehlen können. P robenum ­
m ern versendet auf Wunsch umsonst und portofrei der 
obengenannte Verlag.

* Wiener Frühjahrsmesse 1924. Die W iener Messe- 
leitung h a t den T erm in der 4. W iener In te rn a tio n a len  
Messe (Frühjahrsmesse) für die Zeit vom 9. b is 15. 
M ärz 1924 festgesetzt. W ie die letzte Herbstmesse w ird 
sich auch diese V eranstaltung unm itte lbar an die Leip­
ziger Messe anschließen. Nahezu sämtliche Aussteller 
der letzten Herbstmesse haben auf G rund einer Umfrage 
erklärt, i r r- "e sich an der Frühjahrsmesse wieder betei­
ligen werden.

* Schaffen und W ollen des D.H.V. in Oesterreich.
Ueber V erm ittlung des „Politisch-gewerkschaftlichen 
Zeitunqsdienstes" erhalten w ir dieses für die deutschen 
P rira tangeste llten  Oesterreichs sehr lesenswerte und in ­
haltsreiche Heftchen. Schaffen und W ollen des D.H.V. 
'ist dargestellt am wirtschaft«- und sozialpolitischen A r­
beitsbericht dieser bedeutenden völkischen Angestellten­
gewerkschaft. E s handelt sich indessen um keinen der 
üblichen Geschäftsberichte, sondern geradezu um eine 
programmatische Schilderung des standespokitischen Ge­
genwartkampfes der deutschen P r iv a t angestellten, um­
rahm t von gemeinverstä ndl ichen E inführungen in  die 
bedeutendsten S tandesfragen  überhaupt und von einem 
richtungsgebenden Ausblick in  die nächste Zukunft. Aus 
dieser Schrift erfährt m an, daß völkische Gäwerkschafts- 
arbvit im  Geiste des D.H.V. mehr ist a ls  nur m a te ria li­
stische Interessenvertretung. M it großer Eindringlichkeit 
stellt der Verfasser der flüssm und fesselnd geschriebenen 
Schrift, Verbandsvorsteher P a u l F e g e r ,  die soziale 
F rage in  ihrer großen Bedeutung für die Zukunft und 
F reiheit des deutschen Volkes vor uns hin. —  
A us dem reichen In h a l t  heben w ir hervor: D ie F u n ­
dam ente des D.H.V. — Wirtschafts- und G ehaltspoli­
tik. — Die Kollektivverträge der Handelsaugestellten. 
— Der Kampf um die industriellen V ertragsgrm ein- 
lchaften. — Geldentw ertung und Teuerung. — der I n ­
dex. —■ die S tab ilisierung  der Krone und die W ir t­
schaftskrise. —  Grundsätzliches über Arbeitskämpfe. — 
Die S treiks in  K lagenfurt, Villach und Innsbruck. —  
Die nächsten Aufgaben. S odann  Allgem eines über die 
Sozialpolitik und Sozialversicherung, Peufionsversiche- 
rung, Kranken- und Stellenlosen versicherung, 'Unter­
nehmer- oder SozialVersicherung. — Sonntagsruhe, L a­
denschluß, A rbeitszeiten. —  Dienstrecht. —• Gewerbe- 
gerichte. — B e trieb s!8tewe sen und M ahlen. —• M it 
einem prächtigen Aufsatz über „Volksgemeinschaft oder 
M arx ism us" ru ft der D.H.V. zum Kampfe für die sitt­
liche und soziale E rneuerung im deutschen Volke. Sicher­
lich w ird diese Schrift dem D.H.V. viele neue Freunde 
und A nhänger gew innen und dessen geistige S te llu n g  In 
der Volksgemeinschaft festigen. D as Heftchen ist durch 
a lle  Geschäftsstellen und V ertrauensleu te  des V erban­
des um K 5.000 zu beziehen. W ir wünschen ihm weite 
V erbreitung.

und Querwegen der Reise nicht mehr auskannte, in u n ­
richtiger Reihenfolge zusammengeschrieben wurden. 
E in e  spätere, vielleicht erst nach beendeter Reise in  Pass­
a u  erfolgte Nachtragung ist insbesondere auch bezüglich 
der S te lle  wahrscheinlich, welche die E innahm en aus 
den O rten  Seitenstetten, Aschbach und Amstetten en t­
hält, da die T in te , m it der dieser Absatz geschrieben ist, 
dieselbe dunkelrote Färbung  aufweist, wie die der letzten 
un ter O bernberg, Passau und E ngelhartszell eingetra­
genen Ausgaben. W enn Höfer, dessen A rbeit eine kleine 
Üebersichtskarte von Ober- und Niederösterreich beige­
geben ist, in  der freilich die Ortschaften hinsichtlich ihrer 
Lage ungenau, Berg- und W aldhindernisse aber, die sich 
den Reisenden entgegenstellten, gar nicht eingetragen 
find: wenn also Höfer m eint, die drei vorgenannten 
O rte  unserer Gegend in  der ersten Bischofsreise gar 
nicht unterbringen zu sollen, Beziehungsweise es sei 
überhaupt nicht notwendig anzunehmen, daß m an durch 
diese Ortschaften auch wirklich gereist sei, sondern der 
A bt von Seitenstetten, der P fa r re r  von Aschbach und 
der passauische Funktionäre in Amstetten hätten ihre 
B eiträge  zu des Bischofs Reise ganz einfach an irgend 
einen O rt gebracht, durch welchen W olfger zog; so ist 
dem wohl entgegenzuhalten erstens einm al die B edeu­
tung, welche diesen Ortschaften dam als für die Reisen­
den zukam und zweitens der V erlau f der S traß en  in 
unserer Gegend. D as S t i f t  Seitenstetten  hatte sich seit 
seinem Bestehen der besonderen Fürsorge der Passauer 
Bischöfe erfreut, welche das junge Kloster a ls  dessen 
eigentliche Schutzherren aus manchem S tre ite  m it geist­
lichen und weltlichen Mächten, die feine Existenz be­
drohten, unversehrt herausgeführt haben. Aschbach, des­
sen P fa r re  vor A lters dem Passauer B istum  gehörig, 
im Ja h re  1110 von Bischof Ulrich non Passau den Sei- 
tenstettner Mönchen geschenkt worden w ar, erreichte ge­
rade in  jener Z eit seine höchste B lü te  und w ar daher a ls  
einer der bedeutenderen O rte  des Landes nicht ohne I n ­
teresse, Amstetten aber w ar direkt passauischer Besitz. 
Und die S traß en ?  Kam m an aus der Gegend von G ar­

sten, dessen A bt den bischöflichen Reisesäckel um 28 
Frisacher Schillinge gestärkt hatte, so führte der gerade 
Weg in  das Land unter der E n n s  über S tey r , S e iten ­
stetten, Aschbach und Amstetten. Kam m an aber von 
E n n s  her, dessen Dechant 3 T alen te  gespendet hatte, 
dann w ar der gewöhnlichste Weg jene u ra lte  Landstraße, 
die schon seit Laureacum s Zeiten von dort her in  süd­
östlicher Richtung in  das heutige Niederösterreich vor­
drang und über Schaching, Eck, Hinterholz, Landstraß­
häusel (der N am e erinnert noch da ran ), Hundsheim 
und W indfeld in der Nähe dieses O rtes, also etwa 1 
K ilom eter westlich von Aschbach auf die ersterwähnte 
S traß e  traf. D ie Trasse der von E nns nach Aschbach 
führenden S traß e  ist a n  den genannten O rten  noch 
heute leicht zu verfolgen, wenn sie auch teilweise sogar 
von W ald  überwachsen ist. An anderen W egen durch 
unsere Gegend käme n u r noch in Betracht der zwischen 
A rdaager und Pbbs gewiß nicht sehr bequeme Flösser­
wog längs der D onau und der nicht m inder beschwer­
liche über d a s  P la te a u  von Neustadel. In d e s  w ird  kein 
einziger der an diesen beiden Wegen liegenden O rte  
erw ähnt, so daß die Annahme wohl gerechtfertigt ist, 
Bischof W olfgers Reife habe Seitenstetten, Aschbach und 
Amstetten tatsächlich berührt. Wackernell (W alther von 
der Vogelweide in  Oesterreich) hat die bisher unw ider­
legt gebliebene V erm utung ausgesprochen, diese Reise, 
die im  übrigen, wie ih r großes Hin und Her beweist, 
zur V isitation  der zur Passauer Diözese gehörigen P fa r ­
ren  verwendet wurde, diese Reise also beziehungsweise 
die gleichzeitige Anwesenheit W olfgers und W althers 
an fangs November 1203 in  W ien stehe m it der nach­
w eisbar in diesem Ja h re  erfolgten V erm ählung Herzog 
Leopolds in  Zusamm enhang. Dessen T rauung  m it der 
byzantinischen Prinzessin Theodora Komnena, die m it 
König P h illip p s  G a ttin  I r e n e  M a r ia  nahe verw andt 
w ar, w ird  durch mehrere österreichische Chroniken be­
r ie te t ,  leider aber ohne genauere Angabe der Zeit. 
Uebrigens pflegt noch heute die österreichische L and­
bevölkerung nicht selten im Oktober und November zu

heiraten , so zu sagen vor Torschluß, denn „K athrein 
sperrt den Tanz ein" und K atharina  ist am  25. Novem­
ber. Um diese Z eit aber beginnt die kirchliche V erbots­
zeit für Hochzeiten, die m it Festlichkeiten verbunden sind.

W ie m an sieht, eine Kette von Hypothesen, die alle 
mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit für sich haben. B e­
w eisbar aber sind sie nicht und es ist auch keineswegs 
bewiesen, w as u. a . Vancsa anzunehmen scheint, daß 
nämlich der Vagelweider überhaupt gerade im Gefolge 
W olfgers nach Oesterreich zurückkam. Sicher ist vielmehr 
nur die einzige Tatsache, daß  W alther au f der Rückreise 
von W ien, wo m an sich etw a 14 Tage aufgehalten hatte, 
in  Zeiselmauer am M ittwoch den 12. November 1203 von 
W olfger 5 lange Schillinge zur Beschaffung eines Pelzes 
erh ielt. (D er „lange" Schilling zählte 30 Pfennige, 
während der „kurze" bloß 12 Pfennige g a lt.) Sicher ist 
ferner, daß eben demjenigen stark abgenützten ersten 
P ergam en tb la tt zufolge, au f  dessen Rückseite, Zeile 38 
sich sdie E in trag u n g  findet „w althero de vogelweide 
pro pellicio. V. sol. longos," daß zufolge Vorderseite 
dieses gleichen B la tte s , Zeile 14, der abbas sithensteten- 
sis 5 T alen te  und zufolge Zeile 16 der plebanus de Asp- 
bach 2 T alen te  sowie der officiatus de Amestedden 5 
T alen te  zum bischöflichen Reisefond beisteuerten. A ls 
wahrscheinlich aber darf die Annahme gelten, W alther 
habe tatsächlich zum Gefolge des Bischofes W olfger von 
P a  stau gehört und sei m it ihm im Spätsom m er des 
Ja h re s  1203 durch unsere Gegend gezogen, um in 
Oesterreich seine Heimat und im W iener Hofe diejenige 
S tä tte  wieder zu sehen, wo die schönsten seiner M inne- 
lieder erb lüht waren und wo er, wahrscheinlich gerade 
bei seinem diesm aligen kurzen A ufenthalt, das hehre 
P re is lied  zur Ehre unseres deutschen V aterlandes fang:

Von der Elbe unz an den Rin 
und her wider unz an Ungerlant 
Mugen wol die besten sin, 
die ich in der werlte han erkant.
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An den m it * bezeichneten Stellen hält der Z ug im Bedarfsfälle.



Herren uni» Lehrlinge ist nicht notwendig, jedoch jini» 
albe bezughabenden Zeugnisse b is  16. Oktober an  die 
Vorstehung einzureichen. Baum eister 6 e  e g e  r.

* Gewerbeinspektorat S t. Pölten. Die A m tsräum e 
des Gewerbeinspebtorates S t. P ö lten  befinden sich nun­
mehr im Amtsgebäude Am Bischofsteich, 2. Stock.

* Krankenhausspende. Herr Direktor Hayek aus 
B rünn  für Liegehallenfond K 100.000. Herzlichen Dank!

* Gefunden wurde e in  R ing in  K onradsheim. Abzu­
holen bei Lehrer S e itl, Konradsheim.

* Herbst-Biehmarkt. Am D ienstag  den 9. ds. fand in 
unserer S tad t der Herbstviehmarkt stakt, der Heuer einen 
besonders starken Besuch auskvies. Schon am  Vorabend 
langten  au s  der näheren und weiteren Umgebung zahl­
reich die B auern , V iehhändler und sonstige Interessen­
ten ein  und am M arkttag  erreichte die Zahl derselben 
annähernd 2000. Lebhafter Handel entwickelte sich am 
Auftriebsplatze in den frühen Morgenstunden, der bis 
über die M ittagszeit m it unverm inderter S tärke^an ­
hielt. Zum A uftrieb gelangten annähernd 700 Stück

" Eheschließungen zwischen Oesterreichrrinnen und 
Aegyptern. W arnung. D as österreichische Konsulat in 
A lexandrien hat die Aufmerksamkeit des Bundeskanz­
leram tes auf die im m er zahlreicher werdenden F ä lle  
von Eheschließungen zwischen Oesterreicherinnen und 
Aegypteni gelenkt und bemerkt, daß es sich in diesen 
F ällen  sehr häufig um mehr oder weniger notorische 
Aiädchenhändler, fast in allen F ä llen  aber um G auner 
handelt, die sehr bald verschwinden und ihre F rauen  
ganz m ittel- und hilflos zurücklassen. B or derartigen 
Ehen w ird gewarnt.

* D as Steu.erungeheuer. W ir werden um Aufnahme 
folgender Zeilen ersucht, für die der Einsender voll ein­
steht i „L aut Versetz soll bei Zwergbetrieben (K leinge­
werbebetriebe m it höchstens 10, K leinhandelsbetriebe 
m it höchstens 5 Hilfskräften) vom R einerträge d as E n t­
gelt für die im B etriebe aufgewendete A rbeit des U n­
ternehmers in  Abzug gebracht werden dürfen, bei der 
Bemessung der Erwerbssteuer.. D ie Steuerbehörden a n t­
w orten jedoch den Gewerbetreibenden, daß das Gesetz 
nicht rerlan tbax t wurde und daher hätten die S teu e r­
äm ter sich nicht darnach zu richten. E s w äre nun end­
lich an. der Zeit, daß dem Gewerbet're ibeuden endlich 
auch sein Recht zuteil w ird, denn derselbe läßt seine Ge­
duld nicht fortwährend mißbrauchen. D ie Abgaben der 
Gewerbetreibenden, die heute das M aß des U nerträg­
lichen erreicht haben, rücksichtslos einzutreiben, au f der 
anderen Seite jedoch ihm das durch das Gesetz zuer­
kannte Recht zu ignorieren ist eine beispiellose Verhöh­
nung des ganzen Gewerbestandcs."

* Rarbweisung der einkommensteuerpslichtigen Dienst­
nehmer seitens der Dienstaeber. Die Nachweisung über 
d ie  Anzahl der einkommensteuerpflichtigen Dienstneh­
mer m it dem S tande vom 30. Septem ber 1923 ist bis 
zum 15. Oktober 1. I .  beim zuständigen S teueram te ein­
zubringen. D a diese Nachweisungen die G rundlage für 
die A ufteilung der Vorschüsse auf die E rtragsan te ile  der 
Gemeinden an der Einkommensteuer bilden, liegt es im 
Intereste der Dienstgeber, durch zeitgerechtes E inbrin­
gen der Rachweifuugen eine Verzögerung int der E rm itt­
lung der Vorschußbetväge zu verhüten. Die A nteile an  
der Abzugseinkommensteuer bilden ja in  einer Reihe 
von Gemeinden, vor allem  in jenen m it vorwiegend in­
dustriellem Einschlag eine ganz beträchtliche Einnahm e- 
post, derer die Gemeinden in  ihrer H aushaltungsfiih- 
rung  nicht en tra ten  können.

* Kreiskrankenkasse S t. Pölten . Im  M onat Septem ­
ber 1923 w aren 5113 M itglieder im Krankenstände, 
wovon 2836 vomVorm onat übernommen und 2277 zu­
gewachsen sind. Hievon sind 2480 M itglieder genesen 
und 28 gestorben, sodaß w eiterhin noch 2605 M itglieder 
am  Krankenstände verbleiben . I n  K urorten w aren 18 
M itglieder untergebracht. I m  abgelaufenen M onate 
wurde an  69 M itglieder Zahnersatz verabfolgt. Im  obi­
gen Zeitraum  wurden betriebsm äßig verausgabt: An 
Krankengeldern K 567,171.832, an M utter- und Kin- 
derschutzkosten (Enibindungsbeiträgen, S tillp räm ien  u. 
Hebwmmenentsckstidiqungen) K 60,231.760, a n  Aerzte- 
und Krankenkontrollkosten K  344,242.690, an  Medika­
mente- und Heilmittelkosten K 126,032.140, a n  S p ita l-  
verpflegs- und Transportkosten K 114,407.214, a n  Be- 
gräbnisgeldern K 11,135.800, an  Familienversicherung 
K 68,860.300, zusammen K 1.292,081.736. A us dem 
außerordentlichen Unterstützungsfonds K 7,542.491. B e­
triebsm äßig verausgabte die Kaste seit 1. J ä n n e r  1923 
K8.211,684.542, seit Errichtung der Kasse (1. August 
1889) an  statutenmäßigen Unterstützungen Kronen 
10.207,614.182. Abgeführt wurden im Septem ber 1923: 
A n Arbeitslosenvcrsicherunqsbsirrägen K 1.784,516.239, 
an  Kam m erbeiträqen K 36.915.879. Gesamtbetriebs­
umsatz pro Septem ber 1923 K 11.583,912.727.

* Deutscher Gewerkschastsbund für Oesterreich. I m  
gewerkschaftlichen Leben Österreichs hat sich soeben eine 
bedeutende Neuordnung vollzogen. D ie Reichsvereini­
gung deutscher Arbeiternehm erverbände (Reichsgewerk­
schaftsrat) hat sich in  A nlehnung an  den Deutschen Ge­
werkschaftsbund, B erlin , in einen „Deutschen Gewerk- 
fchaftsbund für Oesterreich" umgebildet. D ie Satzungen 
der neuen Spitzenorganifation der völkischen B erüis- 
gewerkschaften Oesterreichs find bereits von den zustän­
digen staatlichen und verbandsamtlichen S te llen  aner­
kannt und genehmigt worden. Der D .E .B . Oesterreichs 
— so w ird e r  sich unter den völkischen Gewerkschaftern 
einbürgern — vereinigt die auf dem Boden der Volks­
treue und der evolutionistischen Entwicklung fußenden 
deutschen Arbeitnehmervereinigungen. Seine Aufgabe 
ist vor allem die einheitliche V ertretung gemeinsamer

sozialpolitischer Bestrevungen gegenüber der Oejfentiich- 
te it und den gesetzgebenden Körperschaften, sodann die 
Erreichung der notwendigen inneren Geschlossenheit in  
allen F ragen  gewerkschaftlicher Arbeit. D ie stärksten 
M eile r des D .E .B . in  Oesterreich find die Deutsche 33er- 
kchrsgewerkschaft, die Gewerkschaft deutschvölkischer 
Post-, Fernsprech- und Telegraphenangestellter, der 
D. H. 33. Gewerkschaft der deutschen Angestellten, der 
33. d. io. A., V erband deutscher weiblicher Angestellter, 
die vor ein igen M onaten gegründete Deutsche A rbeiter­
gewerkschaft und mehrere Fachverbände. E inen  beacht­
lichen Zuwachs h a t der D .E .B . durch den B e itr it t  des 
Deutschen B eam tenverbandes erfahren. Nahezu 50.000 
völkische Gewerkschafter Oesterreichs haben sich im 
D .G.B. eine von ernstem A rbeitsw illen getragene 
Spitzenorganifation geschaffen, an  der m an in Oester­
reich nicht achtlos vorübergehen kann.

* Berichtigung. I n  dem Berichte über die W ähler- 
versammlung in  P u rasta ll #  insoserns ein I r r tu m  un­
terlaufen, a ls  von dem niederösterr. Eewerbeförde- 
rungsi'nftitute in  W ien nicht 16 s t ä n d i g e  Kurse für 
gewerbliche Buchhaltung und Steuerwesen abgehalten 
werden, sondern 1 K urs in der D auer von 2 Tagen, das 
sind 16 Unterrichtsstunden.

Aus Amstettlm und Umgebung.
—  Ernennung. In g . B au ra t Robert R a  m s a u e r  

und A bteilungsleiter für den Werkstättendienst der 
Heizhausleitung Llmstetten wurde zum Vorstandstell­
vertreter der gleichen Dienststelle ernannt.

— Eemeinderatssitzung vom 26. Septem ber 1923. 
Nach Eröffnung der Sitzung, dann  Verlesung und un­
veränderter Genehmigung des Protokolles der letzten 
Sitzung w ird in  die Tagesordnung eingegangen und 
zwar 1. A ntrag  au f Erhöhung der elektrischen S tro m ­
preise um 100%. Der R eferent begründet den A ntrag  
m it dem Hinweise auf die Notwendigkeit umfangreicher 
A usgestaltungs- und E rneuerungsarbeiten am Lei­
tungsnetze uiid den sonstigen Anlagen des Werkes, sowie 
der Behebung von Hochwasserschäden ant W ehr. Nach 
längerer Wechsel rede w ird der A ntrag  angenommen.
2. Dem Ansuchen der Jnvaliden-O rganisation  um einen 
Schlugkrcd'it in der Höhe von 50,000.000 Kronen für den 
A usbau ih re r Siedlungshäuser w ird stattgegeben. 3. 
D as Ansuchen der Invaliden-O rganisation  um die B e­
w illigung zum freihändigen Verkauf der Baustelle 14 
w ird unter bestimmten V orbehalten, bezw. B edingun­
gen bew illigt. 4. D er vorgelegte Revers des Herrn 
E rh ä rt betreffend der pachtweifen Ueberlaffung eines 
E rundteiles zur E rbauung eines Trafikhäuschens w ird 
genehmigt. 5. Der R evers des R. Hopferwieser be tref­
fend der V erm ietung eines Lokales im alten 33ezirks- 
ge richte zu Geschäftszwecken w ird genehmigt. 6. E rbau­
ung einer Umformerstation an  der Ybbsstraße. U nter 
den einqelairgten Anboten ist jenes des M aurerm eisters 
Io h . echt Manko Ibas billigste. V or .Inangriffnahm e 
des B aues müssen jedoch noch einige Einzelheiten, na­
mentlich bezüglich des B augrundes in s  Reine gebracht 
werden. E s werden hierauf noch einige Gegenstände be­
züglich ?8ohnungsonge'legenheiten, M ateria llieferungen 
und Instandsetzungsarbeiten an städtischen Objekten zur 
Sprache gebracht. Nach deren Durchberatung, iblyro. 
A ustragung w ird die öffentliche Sitzung geschloffen.

— Zuteilung der Wahlsprengrl der Stadt Amstetten. 
l. W ahlw rengel sArdaaqerstratze, Berggaffe, Bernad- 
gaffe, Gdlaftraye, Hauptplatz, Klosterstratze, Kirchen-

Sam stag den 13. Oktober 1923 findet im Saale  Schill­
huber, punkt 8 Uhr abends, eine große

Oer GroflOeutscherr WolkspmteL
statt.

R edner: Bunde sink n i ster a . D. D r. Leopold Waber. 
N a tio n a lra t D r. Josef Urfin. 

H andelskam m errat Bürgermeister Fahrner. 
Vorsitzender des deutschen Gewerkschaftsbundes Ferd. 

E r«.
L aut einer uns noch kurz vor Redaktionsschluß zugekom­
menen D rahtm eldung, w ird in dieser Versam m lung auch 
der Abgeordnete a u s  dem Deutschen Reiche H err Doktor 

M ittelmann sprechen.

Wer für wahre Volksgemeinschaft eintritt,
Wer für Freibeit und Recht ist,
Wer eine Gesundung des öffentlichen Lebens w ill,
der komme in die Versammlung und gebe am 21. Okto­

ber den Stimmzettel mit der Bezeichnung

jiiuftt): «chulgebäude Ämjtetten, KUcheustrafte 18, von 
8—4 Uhr. 2. W ahlsprengel (A lte Zeile, Dammstratze, 
Aeufterer und In n e re r  G raden, Kolonie, Aeuftere W ie­
den, R athausstraße, Linzerstvafte): Schulgebäude Am- 
stetten Kirchengasse 18, von 8—4 Uhr. 3. W ahlsprengel 
(Jnvalidenstad t, Kamarithstrafte, M ühlenstrafte, Roseg­
gerstrafte, V illenstraße, Schreihoferstrage, Vrehdor- 
ferstrafte, Wörthstratze, Ybbsstrafte): Schulgebäude 
Amstetten, Kirchenstraße 18, von 8 bis 4 Uhr.
4. Wahlspremgel (A gathastrage, Bahnhof,strafte, D orn- . 
acherstrafte, Krankenhausstr., P ieinsbacherstr.): Schul­
gebäude Amstetten, Preiirsbacherstrafte, von 8—4 Uhr.
5 W ahlsprengel (Austrafte, Burgfriedstrage, Eggersdorf, 
Fabriksstrafte, Schmidlstraße, Schulftraße, Wagmeffter- 
ftrafte) • Schulgebäude Amstetten, Preinsbacherstrafte, 
8—4. 6. W ahlsprengel (Feldstrafte, Ereim persdorfer- 
straße, Ereim persdorf, Kubastastrafte, Reichsstrafte, W ie­
ns »strafte) : Schulgebäude Amstetten, Preinsbacherstrafte, 
von 8—4 Uhr.

— Verstorbene. Theresia M eißner. Offiziers-W rtwe,
79 Ja h re  a lt, Eisenreich-Dörnach. — A nna Schlosser, 
P riv a t, 85 Ja h re  alt, Ybbsstrafte. —  L au ra  Parolis, 
K aufm annsgattin  aus M arbach, K rankenhaus, 34 
Ja h re  alt. — Josef Gröschl, Z im m erm ann, 60 J a h re  
a lt, Ybbsstrafte, Schlag.

— Konzert. E ine auserlesene Zuhörerm engr w ar dem 
Rufe des R oten Kreuzes gefolgt, um dem Konzerte, d a s  
am M ontag den 8. ds. zugunsten der Lungentuberkulosen­
fürsorge im Kinosale abgehalten wurde, beizuwohnen. 
Herr Landesgerichtsrat D r. Rud. S  ch n  e i d  e r, der in 
Amstetten bestbekanute, vorzügliche P ian ist, eröffnete 
den Abend m it der L -M oll-Sonate von Schubert, die er 
meisterhaft zum V ortrag  brachte. F r l .  Luise D r t i n a  
erzielte m it den Liedern „W ohin?" (Schubert), „Dich- 
terliebe" (Schum ann), „ I n  der Spinnstube" und 
„StäNüÄen" (B rahm s) und „Ich liebe dich" (B eet­
hoven), „Amor und Psyche" (d ' A lbort), „Gebet der 
Tosca" (P uccin i), „Die kleine B utterfly" (Puccin i) 
einen guten Erfolg. D ie Schule der F ra u  I rm g a rd  von 
E ttinghausen, die ihre Schülerin ausgezeichnet beglei­
tete, machte sich bei F rl. D rtin a  angestehm bemerkbar. 
W ohl sind Atemtechnik und Deckung noch nicht ganz auf 
der Höhe, doch fortgesetzte S tud ien  werden dieses H in­
dern is sicherlich beheben. H err D r. E rnst B r a u n  
zeigte sich a ls  V iolinspieler zum ersten M ale  in Umstel­
len. Die im R ythm us ungemein schwer zu bringende 
E -M oll-Sonate von E rieg  gab H errn D r. B rau n  Ge­
legenheit, tadelloses Erfassen, sicheren Bogenstrich und 
eine gute Technik zu beweisen. M it demselben Erfolg 
spielte er auch die „Sevenata" (von Moszkowski), 
„Poem " (Fib-ich), „K uiaw iate" (M azurka von W ieni- 
awsky). D as D uett au s „Troubadour" von F rl. D rtin a  
und H errn D r. S tau fe r bildete den Schluß. Reicher B ei­
fall lohnte die D arbietungen und nötigte die V ortra ­
genden zu E inlagen. D er gute Besuch trug hoffentlich 
ein gutes Scherflein der W ohltätigkeit bei.

—  Strompreiserhöhung. L aut Gemeinderatsbeschluft 
wurde die Gebühr für S trom abgabe au s dem hiesigen 
Elektrizitätswerke um 100% erhöht.

— Durchfahrt der Ruhrlandskinder. S onn tag  den 7. 
Oktober fuhr durch Amstetten der zweite Zug m it Kin­
dern aus dem Ruhrgebiete, hauptsächlich au s Reckling­
hausen, durch, welche der Deutsche V erband für Jugend- 
w ohlfahrt in  Oesterreich unterbrachte. I n  Amstetten 
wurden die K inder von der nationalen  Bevölkerung 
herzlichst begrüßt. E s stiegen 38 K inder ans, von wel­
chen 5 B uben und M ädeln  in A m üetten untergebracht 
wurden, w ährend die anderen nach den umliegenden 
O rten  des Bezirkes kamen. E inige Damen hatten  für 
die K inder in der S ta d t Lebensrnittel gesammelt, w el­
che dem Küchenwagen des Sonderzuges übergeben w ur­
den. E s sei ihnen hier für die M ühe und ebenso den 
Spendern  herzlichst gedankt. Rach kurzem A ufenthalte 
fuhr der Zug, dessen Leitung der Droßdeutsche Doktor 
K rau tm ann  innehatte, u n te r dem S a n g  der K inder 
„Deutschland, Deutschland über a lles" gegen W ien wei­
ter. W er hätte gedacht, daß w ir Deutschösterreicher un ­
seren B rüdern  im Reiche so bald gleiches m it Gleichem 
vergelten können.

—  Selbstmord. E in  18-jähriger Bursche, Z iegelarbei­
ter, wurde in  Preinsbach erhängt aufgefunden. S o fo rt 
angestellte Wiederbelebungsversuche Mnencn von E r ­
folg begleitet zu sein. I n s  Krankenhaus überführt, ver­
schied derselbe jedoch D ienstag  abends.

—  Autoverkehr. Letzten D ienstag  passierten drei m it 
B lum en gezierte Autobusse, von der W aidhofner S e ite  
kommend, unsere S tad t. Dieselben w aren von M itg lie­
dern der W iener A ntiquitätenhändler besetzt, die von 
einem Admonter Ausfluge nach W ien zurückkehrten.

—  $>unbe|chau und Polizeihundevorfiihrung. S o n n ­
tag den 7. ds. fand in der reizend im Amstettner W alde 
gelegenen Schützenhalle die große Hunde schau statt. 
Trotz des schlechten W etters hatte sich eine große Anzahl 
nicht abschrecken lasten, um dieser V orführung beizuwoh­
nen. V orgeführt wurden 66 Hunde und zw ar haupt­
sächlich deutsche Schäfer, D oberm ans, dann  Airedale- 
T errier, einige Doggen, B ulldoggs, R stttw eiler und  
französische Zwergbully. Bon Jagdhunden w aren ver­
treten deutsche K urzhaar, I r ish  S e tte r, Dackel, Eebirgs- 
schweißhunde, Foxterrier und eine Anzahl Luxushunde, 
Z w ergrattler. Besonders interessant gestaltete sich die 
Pokizoiihundevorführung, bei welcher eine Gruppe der 
Polizeihunderassen R ottw eiler, Doberman, Schäfer, Bö­
ser und A iredale-T errier vorgeführt wurden und her­
vorragende Leistungen zeigten. Leider h ielt d as  schlechte 
W etter sehr viele Besucher ab, da die Vorführungen im 
Freien  stattfanden. Ausführlicher Bericht in der näch­
sten Nummer.

8211288682582^167301209^^^^140
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— Folgen einer Schwarzfahrt. Am S onn tag  den 7. 
Oktober unternahm  der Kraftwagenlenker der F irm a 
Hoinzheimer & Co.- aus W ien ab 4 U hr nachmittags 
F ah rten  nach dem Gasthause Schafferfeld, wo ein W ein­
lese fest stattfand. A ls er um 8 U hr abends vom Gast­
haus Gahbcrger, Amstetten, Hauptplatz, wieder m it 8 
Personen zum Weinlesesest fuhr, w ar er bereits voll­
trunken. Im  rasenden Tempo fuhr er a n  den linken 
P fe iler der Pbbsbrücke an. D as A uto ist durch den 
scharfen A nprall vollständig zertrüm m ert. D ie Insassen 
w urden te ils  schwer, te ils  leichter verletzt. D as zer­
trüm m erte A uto wurde D ienstag  m it der B ahn  nach 
W ien befördert.

— Kino. „Pecks böser B ub" betitelt sich der neueste 
F ilm  m it dem kleinen W underkinde Iackie Eoogan, ein 
F ilm , der sich seinen V orgängern wieder w ürdig a n ­
reiht. W aren  die vorhergehenden F ilm e teilweise 
tragisch, so ist dieses neueste Erzeugnis der Googan- 
Film-Gesellschaft durchwegs auf die lustige und heitere 
Note gestimmt. W as der kleine Iackie im  V erein m it 
seinen K ameraden für tolle Sachen treib t, ist beinahe 
unglaublich. Nachdem der F ilm  schulfrei ist, hat sich die 
D irektion entschlossen, S onn tag  um 5 Uhr nachmittags 
eine S c h ü l e r v o r s t e l l u n g  bet halben Preisen zu 
veranstalten. — M o n t a g  und D i e n s t a g  ro llt das 
größte M onum entalfilm w erk a ller Zeiten „Theodora, 
die Kaiserin von Byzanz", ein F ilm , welcher „Quo 
vadis" an  Pracht und A usstattung sowie an  Massen­
szenen w eit übertrifft, über die meiste W and. „Theo­
dora" ist ein  F ilm , wie er n u r alle 10 Ja h re  einm al 
auf den M arkt kommt und von dem jederm ann entzückt 
sein w ird. —  M i t t w o c h  und D o n n e r s t a g  „Die 
M eisterspringer von K ürnberg", eine lustige P arodie  
im Schnee, an der a lle  Sportfreunde, aber auch das lach­
lustige Publikum  voll auf ihre Rechnung kommen wer­
den.

Alls Haag und Umgebung.
Markt Haag. (Theater-V orstellung.) I n  der letzten 

Woche des Septem ber gab die hiesige Theatergesell schuft 
un ter der Leitung des Herrn F . S tie r  im  Forstm ayr­
saale fünfm al nacheinander die E inakter „Die B ild ­
schnitzer" von K. Schönherr. „ Im  Z iv il"  von E . Kadel- 
lnrrg, „Heimkehr" von Dr. Friedrich F a n ta  und das A lt 
W iener S ingspiel „B rüderle in  fern“ . D r. Friedrich 
F an ta , Schwager des hiesigen- N otars, des H errn Robert 
Senkowsky, ein  hochbegabter Schriftsteller, der uns lei­
der schon am B eginne seines Schaffens durch einen Un­
fa ll entrissen worden ist (er ist beim B aden in  der T rau n  
verunglückt) hat in der „Heimkehr" ein Schauspiel ge­
schaffen, das folgerichtig aufgebaut, m it scharfer Zeich- 
nuno und Charakteristik der Personen und zeitgemäßem 
In h a l t ,  bei gu ter D arstellung stets von großer W irkung 
sein w ird. Außer den einheimischen K räften  wirkten 
drei hochgeschätzte Gäste m it, welche, soweit überhaupt 
E inakter hiezu Gelegenheit geben, hervorragende künst­
lerische Leistungen boten, nämlich F ra u  D irektor Lö­
w inger a ls  S onn le itnerin  im  „Bildschnitzer" und a ls 
W eib des Holzknechtes in  der „Heimkehr", H err Direk­
tor Pepi Heil-Hellm ar a ls  O berleu tnan t von W aldow 
im Schwanke „ Im  Z iv il"  und Herr R udolf Falk a ls  
Bildschnitzer P erathoner, a l s  Oberst von H arten und a ls  
Holzknecht. Neben den Gästen bew ährten sich auch die 
Haager D ile ttan ten  aufs Beste. H err F . S t ie r  w ar sehr 
gut a ls  V ater des Bildschnitzers P era thoner und als 
F ranzl, Sohn des Holzknechtes, und köstlich a ls  O ffi­
ziersdiener Fritz, F räu le in  F a n n i Schulz spielte a ls  
Henny, des Obersten Tochter, wie a ls  R esl, Tochter des 
Holzknechts, gewandt und natürlich, sowie auch H err

Bilek a ls  Bildschnitzer S onnleitner, H err O tto Jveghofer 
a ls  geriebener Händler und Herr K onrad Teltscher im 
Kadelburgischen Stücke a ls  M ajo r und im „B ild ­
schnitzer" a ls  teilnehm ender Landarzt ihre R ollen vor­
züglich durchführten. Auch F räu le in  M . Geibkinger a ls  
M ilchbäuerin, F ra u  Th. Huber a ls  Schusterin, Herr I .  
Peilschl a ls  S tu d en t der M edizin und I .  Gvabmaier a ls  
K räm er fügten sich recht gut in d a s  ZusammeiHpiel >ein. 
A u *  im Singspiel „B rüderlein  fein" zeichneten sich 
die D arsteller H err F . S tie r a ls  Kapellmeister. F ra u  
L ina Brückner a ls  H aushälterin  und F räu le in  F . 
Schulz a ls  Jugend  durch ih r seines S p ie l aus und F rä u ­
lein A nna Sckopper glänzte a ls  F ra u  des K apellm ei­
sters durch treffliche D arstellung und herrlichem Gesang. 
D as Publikum , von dem Gebotenen hochbefriedigt, 
lohnte die prächtigen Leistungen durch starken B eifall. 
Auch die schönen V orträge des von Herrn A. W in ter ge­
leiteten spiel freudigen Streichorchesters der Liedertafel 
fanden freudige A ufnähm e und  Anerkennung. D a s  
R e inerträgn is  der Vorstellungen wurde dem Krieger- 
denkmalfonds gewidmet.

Haidershofen. (Todesfall.) Am 30. Septem ber, 4 
Uhr früh, verschied nach längerem Leiden die allseits 
geachtete F ra u  A nna N u f i m e, P riv a te  am Leher- 
m ayrgute in  Brunhof, im hohen A lter von 82 Jah ren . 
An ihrem Hochzeitstage wurde sie zur letzten Ruhestätte 
getragen. E s w ar vor 61 Jah ren , am 2. Oktober 1862, 
da zog sie a ls  junge, glückstrahlende B ra u t in  d as  Le her- 
m ayrhaus ein. W ieder am 2. Oktober zog sie aus dem­
selben, nach einem langen, arbeitsreichen, pflichtgetreu- 
cn Leben, an  den O rt des Friedens, wo m an sie a n  der 
S eite  ihres vor Jah ren  verstorbenen M annes zur Ruhe 
legte. D en Kondukt führte hochw. H err P . A lo is Gumtz- 
berger, P fa rre r  in  M agdalenaberg, unter Assistenz des 
hochw. H errn O rtsp fa rre rs und K ooperators. U nter den 
traurigen  K längen der Musikkapelle w urde der m it 
B lum en reichgeschmückte S a rg  hinabgesenkt. B e traue rt 
von ihren  Angehörigen, Freunden und Bekannten ruh t 
die gütige Leherm ayrm utter ganz nahe der Pfarrkirche, 
für deren Glanz und Ausschmückung das H aus Leher- 
m ayr schon soviel geleistet hat. M öge ih r  dafü r leuchten 
das ewige Licht im  Lande des Friedens!

Aus AbbS und Umgebung.
** Volksbank. I m  abgelaufenen M onate wurden bei 

der Bolksbank für Handel, Gewerbe und Landwirtschaft 
im  S p a r- und Scheckverkehr von 1.033 P a rte ien  Kronen 
1.624,472.701.12 eingelegt, von 580 P a rte ien  Kronen 
1.864,361.487.93 rückgr,zahlt und es belief sich der Ge­

samtem lwgestand am 30. Septem ber 1923 au f Kronen 
3.663 154.302.25. Auf Wechsel wurden K 69,900.000.— 
zugezählt, dagegen K 56,037.000.—  riickge,zahlt. D ie 
E inlagen bei Banken betragen K 529,072.748.— , dage­
gen Abhebungen K 789,791.614.— . D er transitorische 
Konto weist K 33,443.604.— aus. D er Gesamtumsatz 
belief sich im  M onat Septem ber 1923 auf Kronen 
5.162,818.572.60.

nern auf den letzte»! Bericht des Generalkommissärs Dok­
tor Zim m erm ann hingewiesen wurde, der nachdrücklich 
neuerlich für die sofortige Aufhebung der Devisenzen­
tra le  e in tritt , die überholt ist und den gegenwärtigen 
Verhältnissen nicht mehr entspricht. Schließlich wurde 
eine von K om m erzialrat Alfred S c h u s c h n y  bean­
tragte Resolution folgenden In h a l te s  einstimmig oing& 
nommen i D ie B eratungen über die Z insfußfrage, dtz 
fetzt allenthalben geführt werden, kranken vor allem 
daran , daß m an diesem Problem  durch technische M ittel 
und Mittelchen zu Leibe rücken w ill, von denen eine 
wirksame Bekämpfung der herrschenden abnorm alen  Zu­
stände nicht zu erw arten  ist. Die tiefste Ursache der ab­
normen Zinsfußhöhe ist der nicht befriedigte Kapitals­
bedarf unseres Landes und unserer Wirtschaft. Will 
m an also das Uebel a n  der W urzel fassen, dann muß 
m an  a lles tun , um unserer Volkswirtschaft ausländi­
sches Kapital zuzuführen. Die erste Voraussetzung hie- 
für bildet die Beseitigung der geltenden Devisenverord­
nung. W ie die Kaufmannschaft schon oft und oft be­
tont hat, zeitigt die Aufrechterhaltung der D em stmOrd­
nung, die heute eingestandenermaßen fü r die Stabilisie­
rung der Krone nicht mehr erforderlich ist, vor allem 
einen Nachteil für die Wirtschaft. S ie  verhindert näm­
lich. daß sowohl das «Inland wie d as A usland der 
Volkswirtschaft Devisen zur Verfügung stellen, da  die 
Möglichkeit nicht mehr besteht, für die gegen Kronen ge­
wechselten Devisen im B edarfsfälle  wieder Devisen zu 
erlangen. Auch der inländische Besitzer von Devisen, 
der volles V ertrauen  zur Krone hat, kann seine Devisen 
der Wirtschaft nicht zur Verfügung stellen, wenn er nicht 
die Möglichkeit hat, im B edarfsfälle  die abgelieferten 
Devisen wieder zurückverlangen-. D ie gleichen Bedenken 
halten  auch den ausländischen Kapitalisten davon ab, 
der österreichischen Wirtschaft Valutenkredite zu gewäh­
ren. S o  w ird  durch die Devisenordnung künstlich der 
Weg zum ausländischen Kredite versperrt, der allein zur 
Sanierung unserer kapitalsarmen Wirtschaft und dornst 
zur Reduktion der Zinssätze führen könnte. D as Gre­
mium der W iener Kaufmannschaft richtet daher an  das 
B undesm inisterium für Finanzen erneut den dringen­
den Apell, a ls  ersten Schritt zur V erbilligung des Leih­
zinses die schleunigste Abschaffung der längst überholte« 
Devisenorduung zu verfügen.

Di« Stipendien leben wieder auf.
D as Land Nieder öfter reich b ring t 36 S tipendien  bet 

Windhag'schen S tiftung , im B etrage von je 2M> M illi­
onen Kronen alljährlich, zur Ausschreibung. Diese S t i­
pendien werden an  mittellose, würdige Hochchiiler und 
Mittelschüler, die Niederösterreicher sind, verliehen.

Eingesendet.
3rfir F o rm  urd  I n h a l t  ist die Schriftle itnng  nicht verantwortistik.^.

Vermischtes.
Der höh« Zinsfuß. — Die Folge der Devisenbewirtschaf­
tung. Die Kaufmannschaft für die sofortige Aushe­

bung der Devisenzentrale.

I n  der am 5. d. M . stattgehabten Sitzung des Ber- 
lehrsausschufses im Gremium der W iener K aufm ann- 
schuft wurde über das jetzt im M ittelpunkt des w irt­
schaftlichen Interesses stehende Zi-nssutzproblem eine 
lebhafte D ebatte abgeführt, wobei von mehreren Red-

g* 99 0  •  L k ® #2
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Iltis 1000 K ötliBiEotB, Do fit sonst IW  t a r n t e t  tonnen.
S u n ic r
schwarz, m it brau nen  P fo te n ,  u n gefähr  
4  M o n a te  a lt, hört aus den N a m en  „R o lf" , 
h a t  sich ver la u fen . A b zu geb en  gegen  B e ­
lo h n u n g  bei A n to n  A c h l e i t n e r ,  Fleisch- 

h au erei, W a id h o sen  a .  d, P b b s .  3 2 2

k i n d e r l o s  b l e i b e n d ,  A lter  4 0  b is  
5 0  J a h r e ,  sehr ehrlich, verläß lich  und  
arbeitsam , für R in d er - und  Schw einestall 
k le in er  L an dw irtschaft gesucht. G ünstige  
B ed in g u n g e n , G en a u e A n g a b en  und A n ­
sprüche schriftlich an  O , T ru n ner, P b b s  a , D ,

r

Blochsbmast
buchet

in z w e i S o r ten  und zw ar  
zu 4 8  und zu  100 B la t t  
sind stets v o rrä tig  in  der

Druckerei Waibhofeu a/A.

Achtung!
Durch erstklassige Arbeit und Prim aw are ist es mir

gelungen, weitgehende Lieferungen und speziell in

G o i f e r e r  S c h u h e n
|  die vollste Zufriedenheit meiner werten Kunden zu erwerben |  
I  und deren beste Anerkennung zu finden.

Durch billigste Preise und beste Arbeit, sowie durch ein |

i oiofsö fiflotr in iBtn 6 i t o  6ünltn \

ai
I
S
I
I

werde ich mir auch fernerhin die Zufriedenheit meiner geschätzten 
Kunden zu erhalten bemüht fein und bitte um weiteren, zahl­
reichen Zuspruch.

H ochachtungsvoll

Arüius Stromberger
Schuhmacher

328 W aidhofen  a. b. M b s .  H oher M arkt 3.
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t t n t N

i r d r m g c k m i l

V e rla n g e n  Sie v o n  Ih rem  S c h u h m a c h e rm e is te r  die 
f a c h g e m ä ß e  B e fe s t ig u n g  u n d  Sie Werden Keine 
smuhe ohne BEKSöRi-öummisoMe mehr 
( r a g e n ! S ie e r s p a r e n  te u r e  R e p a ra tu re n ,  e rh a l te n  
Ihr Schuhw erk  dauernd e le g a n t ,  s c h ü tz e n  d ie  Füße 

v o r N ä s s e  u n d  e rm ü d e n  n ich t b e im  G e h e n .
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=  Gebe der geehrten Bevölkerung von Waidhofen a. d. Ybbs und Umgebung bekannt, ==
Ül daß ich ab 8. Oktober Aufträge auf § s

mittels falls- I
Boret fteftin e  i

™  (Schneiden  von Scheitholz  auf «ede Länge und Hacken) übernehme. ™

W  I g n a z  G r o ß a u e r  §
1. Waidhofner Holzzerkleinerungs-Anatalt =  

337 Z elinkagasse 13 . S

Alois Korn. Untere Gtabl IS
lK vfchhaus, 1. S to ch 336

W g l l W  In M »  M l  l i K i M n
sowie Raglanstoffen, Bettwäsche, Sedgarnifurta, 
Hanblüchrr, Schlosseranzüge. M olino, Chiffon,
Herren- tniB Damenwäsche nach Mast usw. usw.

G eb e auch an oerläsiliche Kunden W aren  auf T e il­
zahlung b is zu 3,000.000 Kronen ohne Breksanfschlag.

Bitte besuchen S ie  mich an ©amslaetn von 
II Ahr vormittags bis 5 Adr abeuSs i;n6 
Gonnlag von 8 Ahr früh bis 12 Ahr mittags

im L
Herren- unb Damenuhren in Nickel, Silber usw. in hen verschiedensten 
Ausführungen und Oirclitciien zu billigsten Preisen. Moderne P endel­
uhren, Wecker, Küchen- und Schwnrzwalderuhren in reichet Ausw ahl.

Z «  M l  W s s A . M m W k  Sir. 18.

Osrth O e r y ü im #  und Umsestsitung meines
S m u l ü i i E M r - S m H i e s

bin ick jetzt in der Lage,

Reparaturen und M aK eite llnn*en
auf das rascheste auszuführen.

Doppler und Reparaturen
wenn erwünscht, in 4  b i s  8  S t u n d e n .

S e m e  n a c h  M aß  ln  b is  3 T a g e n .
E s  ist ebenso wie früher mein Bestreben, meine Kunden auf das reellste 

und solideste zu bedienen.

Hochachtungsvoll

FranZ MaöerLhaner. Schuhmacher
Sackgasse 2 (gegenüber Ahrmacher dockt).

Warnung!
Ich warne jedermann, von meinem mit mir im Scheidungsprozeß stehenden 

Ehegatten J o h a n n  E b n e r  irgend etwas zu kaufen, da sämtliche Fahrnisse 
zumindest in meinem Miteigentum stehen und daher von ihm einseitig ohne 
mein Einverständnis nicht verkauft werden können, ich aber ausdrücklich mit 
einem Verkaufe irgendwelcher Fahrnisse nicht e in v er sta n d e n  bin, w as ich 
hicmit zur allgemeinen Kenntnis bringe.

Ich werde eine Ablieferung solcher verkaufter Gegenstände unter keinen 
Bedingungen zulassen und hat sich jedermann, der trotz dieser W arnung von 
Johann Ebner etwas kauft, die nachteiligen Folgen selbst zuzuschreiben.

Rosa Ebner, geb. Gbermüller
Spediteurin und Hausbesitzerin in Waidhosen a. b. 9)bbs 

Unterer Stadtplatz 17.

340

mcteorten Jeder Art Für Sen Privat- und Geschüits- 
gehruuch werden ln einfacher bis 
z u r  feinsten Ausführung hergestellt

in der

RUCK6REI WAIDHOFEM a h  h e r  VBBS dESELLKHAFT M. R. H

M s M  M 1. 1  R o m
Gründungsjahr 1871 2?» im eigenen BnnHgebduüe

verzinst a lle  E inlagen je  nach  der H öhe 
des B etrages un d  der K ündigungsfrist von

0
Die Renten- und Geldumsatzsteuer 
wird von der Bank selbst getragen.

E rlagscheine w erd en  auf W unsch ein gesan d t  
 A uskünfte je d e r  Art sp esen frei.

-7>

TIONEN u. ERSATZTEILE

W a id h o f e n  a.  d.  Y b b s ,  Urltal.

Ä ntipar. Bicher
in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken k a u f t  jederzeit

C . W eigend'S Buchhandlung
Walln,osen ach.. Unterer Stadtplaq Nr. 19.

Hammerschmiede
zu pachten gesucht. 331 Adresse in der Verwaltung des B lattes.

Das alte Lied
N u n habe ich einmal etw as anderes probiert an 
bin damit hereingefallen . . .  hört man überall, w  
die Hausfrau an S te lle  des «Rechten Franck" eine 
Versuch mit einem anderen KaffeeZusah machte 
Ziehen S ie  also eine Lehre daraus und bleiben G i 
bei «Franck" *, er allein wird S ie  nie enttäuschen

m it bet K affeem ühle

8669119378662061279237^930417
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Teutscher ßöfäferlwnD,"  OTona,c
käuflich. 2vcyrcrstrahe io .

präm iert, der
327

e in  U M r .  ftimfie,
geben. A uskünfte erteilt der Dezirksfürforaerat 
W aidhofen  a. d. Chbb s. 320
Q ip r fD O fp  last neuen, wasserdichten^HubeNuS- 
V l i l H U f v  m antcl zu annehm barem  preise. 
A n fra g en  an  die V erw. d. D l .  321
K inderloses,

älteres a ____
gegen  freie W o h n u n g  aufgenom m en . A uskunft

'S a u s b e s o r g e r e h e iiM .V
-  - c W o h n u n g  aufgenom m en . A uskunft
von  3— 4 U h r nachm ittags ,  N iebm iillerstrabc 6.
H p n m t M 1 lucht ein m öbliertes Z im m er ober 
m U U I U l  Kabinett. (Scsi. Zuschriften an die 
V e r w altu ng  d. B l .  unter ^N r . 4", 324

|  ersucht um  A rbeitern  
II Hause. Zelinkagasse 7, bei

12 r lll ld k ^ M llil ,t is c h e ,
Fässer und eine F aß w ind e preisw ert zu verkaufen 
bei G chölnham m er, H öllenstein a . b. H b b S .  335

Leset und verbreitet den 
„Boten von der P d s s

S o u m n e tb e r lih
F ra u  H ö n ig l.

Jiinser strebsam er Mann
mit nötiger Vorbildung, tüchtiger  
S te n o g r a p h if t  u n d  M n sch in -  
schreiber sowie f lo tte r  R ech ner

sucht Stellung in Kontor.
Mcitzige Ansprüche. Auskunst in 
der Verwaltung des B lattes. 334

Meldezettel
sind zu haben in der

Druckerei Waidhofen a .d .y .
Gesellschaft m. b. H.

Gute Butter und Eier
la u sen d  zu h au sen  gesucht. A ngebote nebst P re isa n g a b e  find zu richten a n : 

« -  »rau n sto rser . W ien , 16., Neulerchenselderstratze 2. 329

I

I G roße ausländ ische  konkurrenzfäh ige  V ersicherungsgesellschaft (bekann tes W eltinstitu t) such t le istungsfähigen

I B ezirM reter für Windhosen a.Obbs und Umgebung

I G ünstigste  K onditionen. — N ur erstk lassige  In te ressen ten  m ögen ih re  O fferte m it Curriculum v itae  u n te r 
„Solid Nr. 8060* an  d ie A nnoncen-E xpedition  M. D ukes N achfolger A.-G., W ien I., W ollzeile 16 rich ten . 332

H O L Z
Wir kaufen fortlaufend alle Arten weiches und hartes 

Schnittmaterial, ferner Rund- und Brennholz

. 8.8
W ien, I., D oroth eergasse  7.

jlBK imnliinlässei, Bitie il  » s e i
R e u  un d  gebrauch! I R e u  tm 6 gebrauchn

Hollkörbe für Glasballons.

AUlkk 6  6 o 6 n , goBfßöril, Wien, IV., E to rg o ffe  16
leletwoac 56.385 nnb 52.445. 317

Elakout voo M in e ra lö l, Uafelöl- und Fellfässern.

öeaedtev Sie unsere Anzeigen t

Spar- und Darlehenskassenverein für Ybbsitz und Umgebung
reg is trie rte  G enossenschaft m it unb esch rän k te r H aftung 

P o stsparkassenkon to  Nr. 119.384 Y b b S Ü Z  ( N i e d e r -  Ö s t e r r e i c h ) F ernsp recher Nr. 31

Wir teilen hierdurch mit, daß wir für Sparein lagen  sowie für Elinlagen ln laufender R echnung

12 Prozent Zinsen
bezahlen. — Für Beträge von 500.000 Kronen aufwärts, deren Erleger sich bei der Einzahlung schriftlich ver­
pflichtet, diese Beträge durch mindestens zwei Monate bei uns unberührt liegen zu lassen, zahlen wir

17 Prozent Zinsen (Tagesverzinsung)
Die Zinsen werden am 31. Dezember eines jeden Jahres zum Kapital gerechnet oder auf Wunsch ausbezahlt. 
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam, daß wir bei den 17 prozentigen Einlagen keine wie immer 

gearteten Spesen in Anrechnung bringen, und daß wir die Rentensteuer sowie die Bankenumsatzsteuer aus Eigenem 
tragen. Die 17 prozentige Verzinsung kommt somit voll und ganz zur Geltung.

Nach Ablauf der zweimonatigen Frist (vom Tage der Einlage an gerechnet) kann der Einleger über den 
Betrag sofort verfügen. Es entfällt somit jegliche Kündigungsfrist.

Erlagscheine werden auf Wunsch kostenlos zugesendet.
Y b b s i t z ,  im Oktober 1923.

Spar- und D arleh en sk assen verein  für Ybbsitz und U m gebung
reg is trie rte  G enossenschaft m it u n b esch rän k te r H aftung 

Ybbsitz (N iederösterreich).

D reisw ert zu verkaufen:

2 Pferde
sowie einige Wägen. 323

DAM PFUl J. M M « .  » M W

F
B illigstes

B e s te s

B lut-
fuiter für Schweine und Ferkel- 
ist nur das St. M arxer B lut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W ie n -S im m e r in g .

Preis-
„Hellen Kopfes“ .

B eispiel A. E in h e l l e r  K opf a r b e i t e t ,  denn jede  treu e  und 
k o n se q u e n te  A rbeit füh rt zum Erfolg. In der K ü c h e  a rb e ite t 
e in  h e l l e r  Kopf n u r m it Dr. O e tk e rs  B ackpulver. V anillin­
z ucker, Pudo  gpulver, Backin-Guglhupf-M asse, E inm achehilfe.

B ild en  Sie ,.un  e inen Satz m it dem  A n fa n g : „Ein h e l l e r  
K opf“ un d  einem  Zeitw ort, das m it irgendeinem  B uchstaben des 
A lphabetes b eg inn t, und  b ringen  Sie d iesen  so en tstandenen  
Satz in  V erb indung  m it Dr. O etker s P räpara ten , ih re r V er­
w endung , G üte, U n en tb eh rlich k eit etc. etc.

Senden  Sie m ir d iesen  Satz  o d e r auch  m ehre re  so lcher Sätze 
ein. Die besten  Sätze jedes B uchstabens w erden  p räm ie rt 1

pS  Zehn Millionen!
1,000.000 K 

500.000 K
1. P rä m ie  in b a r  3,000.000 K I 4. P rä m ie  in bar
2. P rä m ie  „ „ 2.000.000 K 5. P rä m ie  „  „
3. P rä m ie  ., „ 1,500 000 K
5 0 0  T ro s tp räm ien  im W e rte  von 2 , 0 0 0 .0 0 0  K bestehend  

Dr. O etkers P räpara ten .
Sch luß  d e r E in sen d u n g sze it: 31. O ktober 1923. 
P räm ien v erte ilu n g  bis 30. N ovem ber 1923.

D r . A. O e tk e r ,  B a c k p u lv e r fa b r ik , B ad en
312

bei W ie n .
BWB

s m i t H t r l i i l
Jeden  D o n n e rsta g  frischer A uftrieb  von  prim a

N  u h v l e h
jeder A rt, bei großer A u sw a h l u. reeller B ed ien u n g

M. ® r u t i e r , Ä Ä 6 t . * n
Brmmgasse 15 unD SchieftstaitpromenaSe 9

im  eigenen H aufe. 170

Die beslenTyrbiiten 
y,

erzeugt

FRANZ URBAN, S 5 S
W A ID H O FEN -Z EL L A. D. Y B B S.

B illig , gut, s o lid !

Böhmische Bettfetierni
1 K ilo  g r a u e  K 22.000, 28.000, 

> w e iß e re  S c h le iß  K 35.000, 42.000, 
48.500,57.000, re in w e iß e  f la u m ig e  
K  70.000, 95.000, H a lb d a u n e n
a r t i g e  k ’ h o !oOo! 123.000, p r im a  
K  145.000, s c h n e e w e iß e  S c h le iß .
d ü n n e n  K 175.000,195.000, E del- 
r n p i  K  110.000, D a u n e n  218.000,

276.000, I a  S c h w a n e n d a u n e n  818.000, g u tg e fü l l te  
T u c h e n t  a n s  I a  fe d e rd ic h te m  I n l e t t  200.000,
224.000, 243.000, 286.000 u n d  a u f w ä r ts ,  P o ls te r ,  
g u t  g e f ü ll t ,  K  55.000, 62.000. 75 000, 80 000 u n d  
a u f w ä r ts .  V e rsa n d  f r a n k o  p e r  N a c h n a h m e . 
M u s te r  u m s o n s t .  N ic h t p a s s e n d e s  z u r ü c k , w e s ­
h a lb  b e s s e r  n u r  v o n  In la n d s f ir m a  z u  k a u fe n . 
A n e r k e n n u n g e n  u . N a c h b e s te l lu n g e n  tä g l ic h !

S A C H S E L  & C O .  |
W ien, XIV., G e ib e tg a s se  9 /4 0 .

ijflf tl ifl K

R e g is tr ie r te  Schu tzm arke  Sonntagberg  

V ersuchen S ie

„Sonntagberger“ 
Feigen- u. Malzkaffee

und S ie w erd en  e r s ta u n t  
sein über  die Güte, A us­
g iebigkeit und Billigkeit,

Erhältlich bei a llen  b e s s e r e n  Kaufleuten.

I
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